
Zn den nenen Brnchstücken griechischer Dichter.

I. Euripides.

Dass die lange ~ij(JU; aus 44 Trimetern bestehend dem End­
pides gehöre, wÜrde jeder Kundige sofort erkennen, auch wenn
nicht der Name des Dichters sowohl 3m Anf!Lnge als am Schlusse
genannt wäre. Wenn am Schlusse (von anderer Hand) EiJ(!Lrr:lo~

OMOdPErATHO hinzugefügt ist, so verbirgt sich in diesen
Scllrift.zügen wohl 0fu/Qarr:ar:rJr;. Der Sillograph Timon hatte
den Xenophanes mit einem offenbar neu gebildeten Worte QP.'1J­
Qana7:rJr; trr:LKom'YJr; genannt, wie Sext.. Empir. Hypot. I 224 erläu­
ternd hinzufügt lrr:/i~ 7:~IJ rr:a({' Vp.~q\lJ tlrr:a7:'1JIJ ot!(J1J(!/iv. Dies mochte
alexandrinischen Kritikern Anlass gebell den Euripides, weil er in
der Kunst der Illusion und Täuschung (oder wie andere meinten
der Lüge) mit Homer wetteifere 1, 6ft'lJl}arr:J7:'1Jr; zu nennen: der Zög­
ling der Schule 3D Memphis, der diesen Ausdruck von seinem
Lehrer gehört und wohl kaum recht verstanden hatte, g.iebt ihn in dID'
stammelnden Weise wieder, die den Aegyprern eigen war 2. - Der

1 Aeusserlich gleicht 0fl'/(!Ctrr:a.Tj, den verbalen Compositis tJiuxct7/:a­
'1Tj' oder ~EVltnltT1j" ist aber vielmehr von einem zusammengesetzten
Nomen abgeleitet. Nur missverständlich nahmen Manche (Diog. Laert.,
wenigstens d. a. Ausg. und eine Hdsobr. d. Sext.) Qfl1/(!cm:arT/, als No­
minativ: allein für Xenophanes, bei dem die Reflexion des Verstandes
alles beherrllcht, passt dies Epitheton nioht; eher schon Qfl Tj Po1uh1/ , =
3, "Op.1j(Jov 1Unar1jllE, der mit der Homerischen Poesie genau vertraut
ist, wie dies für einen Parodiendichter sich ziemt, aber dann würde
Timon ein einheitliches Wort 0fl1'J(!Onu:ITj(JE711XC;nr1j, gebildet haben;
ansserdem liegt dieser formale Gesichtspunkt dem Sillographen bei der
Charakteristik des Eleaten fern.

2 Oribasiu s rechnet die Aegypter und Syrer zu· den E{)Vf/ tpdJ.ttovnt
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Titel der Tragödie wird nicht genannt, auch kommt in dem Bruch­
stücke kein Name vor. Weil entscheidet sich unter Zustimmung
von Blass für die Temeniden; diese Vermuthung ist entschieden
abzuweisen, die Q7jfJU; ist unzweifelhaft dem K!!sfJrpov1?I'j(; entnommen,
einem Stücke, welches zwar dem Geiste und Wesen der alten Tra­
gödie völlig entfremdet, aber von grosser dramatischer Wirkung
war, sich daher allzeit auf der Bühne behauptete. Gegen die Vor­
aussetzung, dass hier Merope. mit ihrem Vater dem FÜrsten der
Arkader sich unterrede, lässt \ sich nur eins geltend machen, dass
die Tochter mit keinem Worte einer früheren Ehe gedenkt, ja. nacl}
v.86 beet d"&nas lfäwKet{; könnte mau sogar glauben, der Gatte, von
dem sie sich scheiden soll, sei ihr erster. Der Ausdruck ist doppel­
sinnig, denn &na~ wird nicht nl:fr beim Zählen mit Bezug auf O~,

T(tlt; lL s. w. gehraucht, sonder~ auch gerade wie wir sagen,
wenn einer einmal gestorbe~ ist, ~v &na~ nt; (;;n;o:t&vrb um
das unmittelbare Eintreten der F61gen zu bezeichnen, z. B. bei
Aescbylos llna; :Tavovrot; o1J.u; 1m;' &~4(n:al1tt;, oder hei Menander fr.
. 1" \ - 1 " .l-> U ~'l: '1.'R .I 1 " ,
!DC. 7J l-t 7J ra/tew ra(l, av u an"" ,\at>11i:;, q;~Qsw ftv(ia~'1Xt 1l0"":'lv
n!!o'bxa xat rvvmxa OE'/,' die Worte des\Komikers gelten von jeder
Ehe, nicht blos der ersten. Diese Scene gehört offenbar in den
Anfang der Tragödie, und Euripides hat hier gegen seine Gewohn­
heit, gleich im Prologe Alles zu verrathen, mit richtigem Tacte
es vorgezogen, die Zuschauer über die Vorgeschichte der HeIdin
erst im weiteren Verlaufe"der dramatischen Handlung aufzuklären.
Daher hat auch Merope keine Ahnung" dass ihr jetziger Gatte
Polyphontes der Mörder ihres ersten Gatten Kresphontes ist oder
doch zu seinem Untergange wesentlich mitgewirkt hatte: dies was
ihr vorher verborgen war I, erfährt sie erst jetzt, wo der Vater,
der aus politischer Berechnung diese zweite Ehe ehemals veran­
lallst hatte, auf Scheidung dringt, ~eil Polyphontes von der Nemesis

il; M'Ovl;. LUllia.n bezeichnet mit dem Ausdrucke atyvm:ui(;SIV T~ fJ'ltwfj
diese und andere schlechte Angewohnheiten, die er Gelegenheit ha.tte
genügend kennen zu lernen.

1 Welcker Tr. TI, 8. 830 sagt zwar ganz richtig, Merope sei
als Opfer der Politik durch den Willen des Vaters zu diesel' neuen Ehe
bestimmt worden, irrt aber, wenn er meint, sie Slli ohne Widerstreben
und mit Kenntniss der Unthat dem väterlichen Willen gefolgt., Dann
wiirde' der Dichter die HeIdin, die bestimmt ist unser ganzes Interesse
in Anspruch zu nehmen, tief erniedrigt haben. Nur der Vater, ein
kalter schlau berechnende!' Charakter, kennt den Zusammenhang.
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ereilt sich in derselben Lage befindet, die er seinem Bruder Kresphontes
bereitet hatte: von seinen politischen Gegnern hart bedrängt hat
er die Herrschaft bereits verloren oder Bteht doch unmittelbar vor
dieser Entscheidung. So könnte Euripides absichtlich das zwei­
deutige Wort gewählt haben, allein seine Absicht die Zuhörer
noch in Ungewissheit zu lassen, erreichte er vollkommen, wenn er
die Merope sagen liess: bUit cU ft' E;$Ownu{;, doch ziehe ich dieser
Aenderuug vor End 0' enE;$OwXat;; diess schliesst sich nicht nur
enger an die Ueberlieferung an 1, sondern entfernt auch von dem
Tragiker den Vorwurf einer gewissen Perfidie: denn nun erfährt
der Zuhörer was er wissen musste 2, dass es sich um Schliessung der
dritten Ehe handelt. Auf die erste Ehe mit Kresphontes zielen
v. 29, 30:

8.' ifll EyW nai{;, .07:li 0' EXQijv ?;?]7:liill Epoi
" .J'" '( .s- I ,\ '3' '0..' ('/
allu(J \11 pE UWClIit{;' Cl1J ra(J 1J1I 'Wv at(JlirJt{;.

Sie liess sich auch gefallen, dass der Vater zum andern Male über
ihre Hand verfügte, aber nun nimmt sie die Freiheit von der vä­
terlichen Gewalt für sich in Anspruch.

Wenn Blass S. 82 behauptet, die ~ijot{; könne nicht dem
Kresphontes zugetheilt werden, da die Fragmente jener Tragödie
eine strenge Behandlung des Trimeters zeigten, während hier der
Vers sehr frei behandelt sei, so muss ich bemerkep, dass die
Bruchstücke verlorener Dramen des Euripides kein sicheres Urtheil
über diese Frage gestatten 3. Auch in dlm Stiicken, wo jene Frei­
heit den höchsten Grad erreicht, wie im Drestes, finden sieh ein­
zelne Partien, welche mit grösserer Sorgfalt ausgearbeitet sind,
z. B. Drest. v. 866-956. Euripides hat diese freie Behandlung
der Verse des Dialoges sich hauptsächlich in der letzten Periode
seines poetischen Schaffens gestattet, und dieselbe steht zu dem
veränderten Geiste, der sicb in diesen Dramen kund giebt, in

1 So erklärt sich auch die Entstehung des Fehlers etn:cc; st. lnE~••

Das Wort lrcEXQ{Q(J)fu ist zwar nicht bezeugt, bedarf aber keiner Recht­
fertigung, auch bUVQ{Q(J)flc kommt nur einmal bei Aeschylos vor.

2 Euripides entnimmt die Fabel des Stückes der Messenischen Lo­
caIsage, die in Athen wenig oder gar nicht bekannt war, ausserdem
wird der Dichter manche Neuerung an der Ueberlieferung vorgenommen
haben.

3 Weder den Versen'des Alexander, noch weniger des Palamedes
kann man ansehen, dass diese Tragödien mit den Troaden eine Trilogie
bildeten.
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engster Beziehung, ist daher zunächst solchen Scenen angemessen,
in denen eben jener unruhige leidenschaftlich bewegte Geist sich
vorzugsweise kund giebt. Allmählich wird diese laxe Manier zur
Gewohnheit, und zumal wenn dem Dichter die Zeit zur Vollendung
der Arbeit knapp zugemessen war, mochte er ausaer Stande sein,
die Verse sorgfältig zu feilen 1. Es ist daher verfehlt, wenn man
lediglich nach Maasgabe 'der Auflösungen die Ohronologie dieser Euri­
pideischen Stücke festzustellen versucht. Die Phönissen, obwohl
mehrere Jahre nach der Helemi aufgefi\hrt, zeigen keine Zunahme
jener Licenz, sondern enthalten verhältnissmässig weniger Auf­
lösungen. Das neu aufgefundene Bruchstück hat 21 Auflösungen
in 44 Versen, steht also mit dem Oreates und anderen Dramen
der letzten Jahre fast ganz auf gleicher Linie, ohne dass wir
darum berechtigt wären es gerade dieser Zeit zuzuweisen.

Die Zeit, welcher der Kresphontes angehört, lässt sich nach
der Parodie eines Ohorliedes dieser Tragödie in den TEw(!rol des
Aristophanes wenigstens mit Wahrscheinlichkeit ermitteln. Diese

. Komödie habe ich ehemals in 01. 88,.4 gesetzt, allein ich habe
später erkannt, dass sie nach der Bt(}1JYfJ geschrieben sein muss.
Das Ohorlied aus dem Kresphontes wird damals in aller Munde
gewesen sein, weil es, obwohl auch der Handlung der Tragödie
wohl angepasst, die damalige Stimmung zum Ausdruok brachte.
Euripidell wird den Kresphontes gerade in der Zeit auf die Buhne
gebraoht haben, wo der sog. Friede des Nikias zu Stande kam, und
bald nachher wird Aristophanes die Tew{Jrol geschrieben habenll.

1 Wüssten wir mehr über die Didasoalien der Euripideischen
Stücke, dann würde sich wahrscheinlioh zeigen, dass besonders die letzte
Tragödie einer Trilogie jene freiere Weise zeigt.

~ VonEuripides enthält der Papyrus ausserdem noch einige Verse
aus dem Eingange der Medea; da hier eine Vergleichung mit unserem
Texte möglioh ist, kann sioh jeder duroh den Augenschein überzeugen,
mit, weloher Fahrlässigkeit die Eologen oopirt sind. Auch in dem
fehlerhaft überlieferten V. i2 bietet der Papyrus keine Hülfe. lIermann
hat zuerst diese Stelle richtig verstanden, allein die zwiefache Attraction,
welche Hermann annimmt, ist sehr hart uud verdunkelt den Gedanken
ganz ohne Nothj Euripides wird geschrieben haben: avd'tfl/oUO'ce fIolv,
lpurfj 7CoJ.trWV ~v lJ.lptXfit'O, X{fovt. (die Hdschr. XifOVIX, der Pap, X{fovo•.)

Die Worte sind zu ordnen l'Vd'tfvovu« fIoEv X?'rov~ 1JOl./.TWl', ~v oll.)
~lptxcro lpur9: diese natürliche Wortfolge wurde (lern Metrum
opfert.
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H. Aeschylos.

Von nicht minderem Interesse ist eine andere "fjm~ von 23
Trimetern gleichfalls aus einer Tragödie; der Name des Dichters
ist nicht genannt, aber die charakteristischen Züge des Aeschy­
leischen Styles treten uns trotz der schweren Verderbniss des Tex­
tes deutlich entgegen, und da Eur~e ihre Geschicke berichtet, so
sind die Verse unzweifelhaft aus den KiiqEr; ~ EV6!r!J7l'''I des Aeschy­
los entnommen 1. Wegen der Erwähnung Trojas v. 19 will Weil
v. 16 W. abtrennen und' den Myrmidonen zuweisen, allein auch
diese Verse gehören zur "ijGU; der Europe. Blass nimmt dies
ebenfalls an, jedoch seine Vermuthung hinsichtlich der Handlung
der Tragödie ist unzulässig. Nach Blass hätte Aeschylos im An­
schluss an die Homerische Ilias Sarpedons Tod vor Troja sich zum
Vorwurfe dieses Drama gewählt; allein der Homerische Sarpedon
ist ein Sohn des Zeus und der Laodamia, er gehört der jüngsten
Heroenzeit an; der Sarpedon des Aeschylos, von Zeus und Europe
erzeugt, steht den Anfängen des Heldenzeitalters nahe: daher unter­
scheiden die Mythographen meist den älteren Sarpedon, Europes
Sohn, von seinem Enkel, dem Fürsten der Lykier, der vor Troja
seinen Tod fand, während Andere die Identität festhaltend den
Sarpedon drei Menschenalter leben liessen. Der epische Dichter,
welcher den Sarpedon in den Troischen Kreis einführte, hat sehr
wohl gefühlt, dass er den Sohn der Europe nicht brauchen konnte;
er giebt ihm daher die Tochter des Bellerophontes zur Mutter, die
in ihrem Heimatlande Lykien den Sohn des Sarpedon ge­
biert; demgemäss erscheint der Homerische Held nicht etwa als
Gegenbild Nestors, sondern als einthatkräftiger Mann in der
Bliithe der Jahre 2. Wenn Aeschylos dieses Thema sich wählte,
musste er auch den Spuren des alten Dichters treulich folgen. Der

1 Nur drei oder vielmehr zwei Fragmente diesel! Drama sind er­
halten; denn bei Steph. Byz. ':Ql,e1JO' scheint in der handschr. Lesart
YlJau(JWv sich ein anderer unbekannter Dramentitel zu verbergen, viel-
leicht r@c,lat, .po(!~l(Jt1J).

2 Pindar Pyth. m, 112 stellt Nestor und Sal'pedon nicht etwa
als gleichaltrige, sondern als gleioh ausgezeichnete Heroen zusammen,
deren Ruhm die Sage und des Lied "erkünde: dem weisen
Nestor tritt im feindlichen Heerlager der tapfere Held Sarpedon, der
mit Thatkraft· die Tugend der (Juupeo(JV1'71 verbindet, würdig gegen­
über.
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epische Erzähler kommt ~über chronologische Widersprüche" und
Unwahrscheinlichkeiten viel leichter hinweg, als der dramatische
Dichter, der Alles in voller Gegenständlichkeit uns vors Auge
rückt; nnwillkühl'lich rechnet das Publikum dem Dichter nach,
und lässt grobe Verstösse gegen die Zeitrechnung nicht ungerügV.
Nach Blass wäre freilich Sarpedon in der Aeschyleischen Tragödie
gar nicht aufgetreten; dadurch würde das Anstössige etwas ge­
mildert, jedoch keineswegs entferntj aber Europe erscheint auf
der Bühne und müsste eine steinalte Frau sein, die bereits das
Jahrhundert überschritten hätte. Mit der Entschuldigung, die my­
thologische Frau sei weder alt noch jung, kommt man in der dra­
matischen Poesie nicht aus. Einen solchen Missgriff darf man dem
Aeschylos nimmermehr zutrauen. Wenn Aeschylos Sarpedon'll
Tod vor Troja darstellen wollte, dann würde er sicherlich auch
die Handlung dorthin in das Heerlager verlegt haben: wollte er
zugleich die Bestattung in der Heimat schildern, dann konnte er
sich gestatten den Ort zu wechseln, und am Schlusse bei der
Todtenklage die Mutter des Helden einführen. Eine Tragödie nach
dem Schema, welches Blass entwirft, wo die Scene in Lykien zu
suchen ist, der Chor das Stück eröffnet, Europe die prologartige
~~lJ/4; spricht, der Chor dann ihre Besorgnisse zu beschwiohtigen
sucht, Enrope ihrer Furcht von neuem Ausdruck leiht, und alsbald
die Trauerbotschaft von Troja empfängt, indem Tod und Schlaf

. den Leichnam des Sohnes auf der BÜhne niederlegen, ist für Aeschy­
los unannehmbar. Dass die Verweisung auf die Perser nicht stich­
haltig ist, brauche ich nicht auszuführen.

Der Titel der Tragödie Kci(Jsr; deutet an, dass der Chor aus
Greisen \der Landschaft bestand, in welcher Europe mit ihrem
Sohne Sarpedon lebte, also in Lykien im Xanthosthale. Europe
ist besorgt um d~s Schicksal ihres Sohnes, da 'ein sohweres Un­
wetter heranzieht, ein Krieg entbrannt ist v. 16 ""rU; 0' c~ "Af!liWC;

lfattlxem 2• Der Feind ist bereits im Lande und bedroht TPSJAN
~ (so der Pap.), Europe besorgt, dass ihr Sohn von ungestümem

1 Wenn der Verfasser des Rhesos in einem Chorliede den Lykier
Sarpedon beiläufig80hn der Europ6 nennt, so ist dies ein leicht ver­
zeihlicher Ana.chronismus.

9 So" ist zu lesen. Der Aegypter verstand den Ausdruck des
Dichters nicht (vergi. Bieben 63 cplfp;li~ noJ..H1fut nplp Xu.:ratr{c1ln nvolf••
Ch06ph. 592 aPIif'0EVT(JJV ct1rlu(JJv cppalifu "01011) und glaubte wohl a1xp'ij,
oder UXf'ij. zu lesen.
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Muth fortgerissen im Kampfe gegen die I<'einde sein Leben aufs
Spiel setzen werde. Es ist klar, wie in diesem Zusammenhange
der Name rrrojas unstatthaft ist. Lykien selbst ist der Schauplatz
des Krieges, in dieser Landschaft ist die Stadt zu suchen, man
muss also schreiben:

aVXE't 08 T],ww1/ llol'!J 1mf!~(JEtV fJlq, 1•.

Tlos eine alte, später nicht unbedeutende Stadt im oberen ·Xan­
t~osthale, war dem Angriffe der Feinde zunächst ausgesetzt; die
Scene der Handlung ist offenbar in Xanthos zu suchen, dies war
der Wohnsitz des Sarpedon und seiner Mutter, hier bewahrte ein
herühmtes Heiligthum C~a(!n1'J06V6Wll) das Gedächtniss des Lyki­
sehen Helden. Vorher v. 17 und 18 war der Name des Gegners
oder der feindlichen Völkerschaft (vjelleicht auch heide zugleich)
genannt, doch ist eine Herstellung bei dem verwahrlosten Zustande
des Textes nicht möglich 2.

1 Das Versehen des Schreibers ist verzeihlicb, er setzt auch hier
statt des ihm fremden Namens einen bekannten; denn von dem Schick­
sale des homerischen Sarpedon wird der Memphit nichts gewusst haben,
da er nicht einmal den Namen des Helden richtig wiedergiebt. Das
gentile T).WE, bezeugt Steph. Byz., ausserdem T)..WEV" T)..wt'c'l'j' (auf der
Inschrift des Pixodaros von Karien noch erkennbar, s. Pertsch in Schmidt
N. Lyk. Stud. S. 3 W.) und T).wco,. Die, später übliche Form war TJ..wEt:"

wie die Inschriften dieser Stadt beweisen, ebenso in dem Epigramm
aus der Diadochenzeit bei Steph. '.Ay(}lat (wo v. 3 zu lesen 01J1/EX'

~wv Iltiltoa, xal Ilu.{ova, M' .Ay(}ciiva, xal Trd&:m, 'f(!ttr(Jov, oder
'f(!HIUOt:, antutra, CJr(J(JEtr(C). Panyasis, indem er die vier Stämme oder
Cantone der Lykier aufzählt, .nennt den Stammvater T).wo" wo jedoch
vielleicht TJ..w, xal zu schreiben ist (Steph. T(lEP.tJ.1j). Der einheimische
Name der Stadt ist TAAF.A.

2 Im Eingange stand vielleicht der Name des Führers, indess liegt
auoh die Vermuthung x).vw ya(! ~XEtv •. • ).wrlltp.aTu. nahe; aber ebenso­
gut kann man Ku.l!wv ral] ~XEt r~v ••• mit Bücheler sohreiben, der
ohne triftigen Grund diese Conjeotur wieder zurücknimmt. Länder- und
Völkernamen sind dehnbar; wenn Aeschylus die Mannen des Sarpedon
nicht Lykier, sondern Karer nannte, so hat !3r diess wohl in der Absicht
gethan, jeder Verwechselung seines Helden mit dem Homerischen Lykier­
fürsten vorzubeugen. Am Sohluss ist unEI! nl]1/wlIo, ftJ.xlp.rp f1ffd_

v EI zu lesen nnd mit ~XEt zu verbinden, Soph. Aj. 458 TOV lXmOl'
ei, 'fono1' Tl!ola, ~ndffwv oux €).alt(Jovt uffdvEt, und fr. 818 (J;w TOLlttV

fn7l:oc., Toi:at1! ~xlEJ..Eyp.{vol.' E', "I)..tov XW(!WP.EV ~ nu.nl ctlMlIE( (so ist zu
lesen) oder fr. adesp. 239 (wohl Verse des Aeschylos) T~V ftE1/ P.VLct'/J

fc;'xlp.rp f1:NVEt n1/cfiivln' uvcfl]wll (Jwp.aru.. Mit n(?1jWV (das Wort gebraucht
ausser Besiod und Kallimachos auch Lycophron, der oft den Aeschyloll
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Diese Sohreibüb11llgen ägyptisoher Sohulknaben stehen mit
grieohisohen Citaten in lateinisohen Klassikern so wie mit älte­
ren lateinischen Handsohriften, welche der Spraohe unkundige
Mönohe anfertigten, oder mit Copien griechischer Insohriften, wie
sie z. B. im Rh. M. VII 246 ff. vorliegen, ungefähr auf gleicher Stufe.
Dass dabei Aeschylos am übelsten wegkam, ist erklärlioh; daher
ist gerade hier der Kritik eine sohwer zu lösende Aufgabe gestellt,
so bleibt auch naoh den dankenswerthen Vorarbeiten für weitere
Versuohe Spielraum. Gleioh im 1. Verse befriedigt die Restitution
nicht:

1:avf!ff 'U! MlflWV ~I!vl« naftfJor.ol; na(liiv.
Der Memphite schrieb AIMQ, seiner natürlichen Empfindung fol­
gend, aber dieser Missgriff erzeugt einen neuen Irrthum lelftWv, für
den Stiel' ist gesorgt, aber Europe, der die Lust Blumen zu pflücken
vergangen sein wird, ist dem Bungar preisgegeben. Reste einer gewissen
alterthümlichen Naivetät sind bei Aeschylos nicht selten, aber dies
würde ganz an den Ton der Komödie erinnern: eine so frivole Auf­
fassung, zu der allerdings die alte Sage leicht verführen konnte,
ist bei Aeschylos undenkbar. Ich finde in den überlieferten Zügen:

7:aVe~U 1:E K&ftO;' ~but nae nooiH; naf!~v

womit man Theogn. 281 &LMjJ r(~(1'" an&Äaftva fJe07:fj! n&ea noll' aVE­
Ai(Jit«~ 1me nooci~ vergleichen kann. Aeschylos schildert bier nioht
mit epischer Ausführlichkeit, sondern .nach der Weise der Lyriker
summarisch, hebt nur die Kecp&Aata ldrwv heraus. Nach der Ankunft
in Kreta zeigt sich der Gott in seiner wahren Gestalt, aber mit feinem

vor Augen hat, doch kann man auch "lqEWVQ, schreiben, s. lirinagoras
Anth. VI 253) wird das Grenzgebirge bezeichnet, welches der Feind be­
reits übersohritten hatte.... V. 20 nqo, o~ <Jiefo!lIlX p~ n /utqra{vrov
Joqt ist offenbar nqo, ;; V oder falls vorher Volk und Führer ge­
nannt waren, n(Jo, OV, zu eorrigiren, da die Pl'il,position nothwendig
mit paqyatvrov zu verbinden ist; auch kann man mit dem Pap. UO(lH
l!chreiben, da Aesobylos, Sophoc1es, Achaeos diese Fm'rn gebrauchen;
freilich wird sie hier nicht durch den Vers gesichert, und die Aegypter
sprechen und schreiben ganz allgemein ;: st.~, daraus erklärt sich
auch das Epigr, des Kallimachos, wo "atZt als gleichlautend mit ~xet be­
zeichnet wird.... V. 21 ist der Ausdruck vlltf!paroll uqaatl r~ "a~ llMf1J
"aKav dem Aeschylos nimmer zuzutrauen j passend wäre Vllf.Q poqov, tm:liQ
fJqoTQV u, ihnl., aber wer will sagen, was den monströsen Schriftzügen
zu Grunde liegt.... V. 22 lese ich J.EllT~ yCtq ~).nk Ti Ju.nro7Jpllly,
p~7{:a'l!'m7{:atc1a, ~lIXEtlllQO, E(!pan. "E(!pan, was auch Blass vorschlägt,
verlangt der Aeschyleische Styl.
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Tacte deutet der Dicllter diese Verwandelung nur an, indem er
ravpo!: mit ZIJV~ vertausoht. Was nun folgt ~u berichten zögert
EUJ'ope mit echt weiblichem Gefühl: m&.n darf daher auch nicht
v. 2 und 3 zu einem Satze verbinden; nach.

rotOJlOE It8v ZfiV!: YJ.iÄtta 1lf!fiußvrov n(1:rfl0!:
bricht die Rede ab, daher hat der Pap. hier ganz l'ichtig das Zeichen
der Paragraphos. Eine sichere Herstellung des folgenden sinnlosen Ver­
ses ist kaum möglich, denn die Fülle eines wahrhaft dichterischen·
Geistes ist unll.usmessbarj es genügt, ihm nichts Unwürdiges unter­
zu legen. Mir scheint

afn:ov ItEl' oJJI $p.ot x,frov' ~vrop.1Jv xav8iv
dieser Anforderung zu entsprechen, Europe fleht die Erde an, sie auf
der Stelle zu verschlingen. Nachdem sie von der Erinnerung
überwältigt ihre damalige Stimmung angedeutet hatte, fahrt sie
fort gefasst weiter zu berichten:

tv' oJv ra noua Kfiiva Ota navf!wv Urw.
noUa scheint durch die Autithe~e gesichert, ein rhetorisch geschulter
Poet würde kaum anders schreiben: da uns aber kein Euripideischer
Prolog vorliegt, empfehle ich nOA.HX, jenes Erlebniss liegt für Europe
schon weit zurück. - V. 6 liest Weil natowJI d" lt;{;p]1l 'SvJlwvlq.,
noch näher liegt U;vr1'J ~vJlwllla, wie bei Archiloch. 86 ;VJlwJllqv
e/l~av (Val'. efhJIW), ähnlich im Lateinischen connubia coniungere
und cowiugia coniuncta SU1~t. Der Ausdruck nalowJI ~1Jllwvlu ist
durch Eurip. PhönisB. v. 15 Er;.at1:8t &' Öfta nu.ltfwll l!: O~KOV~ &!;l(iS­
VWIl XOWWJllaJl (s. daseIbst d. Ausleger) genügend. gesichert: die
Eidesformel bei der Ehooohliessung lautete (JVlIEA.8V(J81J8u:t 8nt KO~­

VWJlIAt (Hw Kat rExvWjJ r81!S(J~ KUra vop.ov (Neu-Pythagor. Frag.
bei Stob. LXXIV, 61.) Dem Abschreiber war die alterthümliche
Wortform unbekannt, er mochte au IJvJlarwlltiill oder ähnliches
denken. V. 7. 8 weichen die kritisohen Versuche erheblich ab.
jedoch stimmen alle in rov!: rVVatKst01J{; novo'!.'> überein, ohne zu
bemerken, dass der Artikel hier ein unstatthaftes Füllstüok wäre.
Wenn dann Weil Kul 1{ItlJtll &rwl1~ rOllt; rVll. n. lKU!;l1:${}1Jd a{}ovf!a,
Bücheler KaJ 1:f!U; ravE/' /lE-v 7:. r. n. b,ap1:$pq(J' C:Utlov(Ja sohreibt,
so scheinen sie nicht beachtet zu haben, dass hier von der Ge­
burt der Kinder, nicht von der Empfängnis!! die Rede ist. Ausser­
dem darf man dergleichen Ausdrücke einem Dichter ,nicht unter-

der von natürlichen Dingen zwar unverholen redet, aber
niemals das natürliche Schicklichkeitsgefühl verletzt. In den Zügen
der Handschrift erkenne ich:
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"at Tf!lt; y' (hwtorovt; yvvatlCilovr; IlOVot't;

kaf!TEQ"Ia' ~ovf!u,

Daa episohe Wort avwiinot; darf man' dem Aescllylos, der so
vieles dem homerischen Wortsohatz verdankt, wohl zutrauen:
~vwi1Jmt werden die wettliEf; genannt, weil sie unversehens sich ein­
steUen. Trimetei' mit dem Einsohnitte in der Mitte finden sieh auch
bei Sophocles und Euripides, aber bei Aeschylos besonders häufig,
vergl. Preuss de senarii Gr. caes'tfris S. 31 ff. .An l1f!ovQu ist kein
Anstoss zu' nehmen, wie Aesch. Sieben 753. Soph. Oed. Hno und
1256 beweisen; dieselbe Anschauung liegt auch dem Gleichnisse
zu Grunde Trachin. 32, Berakles habe seine 'Kinder nur gesehen
riJWJ!; 8uwr; af!ovf/cl.lI 8X'faUall 'J...afJdJ1r (Jnelf!Wv Ilovav Uf!O(,IJLOIJ "a.~a­

/-tW1i l111U~. Die folgenden Worte "OVK (;1lf:p1/Ju:l:O ro /-t~' SSl/trKSl:l'

aul(!prJ. ysvl1ulov 7lU'fQ0(, wiederholen nur in negativer Form den­
selben Gedanken mit Beibehaltung des Bildes. - V. 10 sclll'eibe
ich unbedenklich 6" rWl! ,.airlmwl' 0' 7j({~Oft'fJl' q.wrv.p arw v, vergl.
Aesch. Ag. 1281. Lycophr. 423. Der Memphite substituirt aucll
hier daa ihm bekannte, aber hier unstatthafte rpvr8vparWlJ. Aehn­
liehe Verwechselungen kommen auch anderwärts vor, in einem
Verse des Epicharm bei Photius ist wohl ,.dJf/Wl1 l1EOV 1'0 rp l:rv st.
rpv.OlJ 3U lesen. Dagegen bei Soph. Oed. CoI. 698, wo qy{!1:EVW~ ganz
angemessen ist, darf man nicht mit Nauck einet· unhaltbaren me­
trisohen Theorie zu Liebe rpl1:1!,.tu einführen. - Die V. 12, 13 lassen
sich mit zie~licher Sicherheit herstellen:

'Pao&ftal'{rvlJ, 8Ulle/( l1rp9rror; 7lalowl' Sft(:JlJ

ijHu~E'l' l1l!tcH(, 1:rX./:(, EPaU; ijr; lal'lJ (oder 'J...axor;).
Während SarpedQn das Schicksal aller sterblichen Menschen
theilt, und dem Minos das Richteramt in der Unterwelt zufiel,
war dem Rhadamanthys Unsterblichkeit zugesiohert: allein mese
Gabe erhielt nur daduroh Werth, dass Zeus auf der Mutter Für­
bitte ihn nach seinem Tode auf die Inseln der Seeligen versetzte:
er vertauschte also das irdische Leben mit einem anderen besseren
im Jenseits. Bei Hesychius hat Bermann unter Ztlstimmung Lo·
becks richtig aH?lot' ').t.ulllilatr;, &l'i~l]fat statt al'r'lj(}8t verhessert,
nur durfte er das Wort nicht bei Soph. Electra 139 einführen,
diese SteUe habe ich auf sehr einfache Weise hergestellt.

Der Ausgang der Tragödie ist kaum zweifelhaft ; die bangen
Ahnungen der Europe werden sich erfüllt haben, Sarpedon im
Kampfe gefallen sein; darauf deutet auch das Bruchstück 94 hin. Es
scheint befremdlich, dass Aeschylos den von Bomer gefeierten
Heldentod des Sarpedon vor Troja nicht zum Gegenstande seines

Rhein. MU8. f. Philol. N. F. XXXV. 17
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Drama wählte 1, Allein Aeschylos hat nur ausnahmsweise das Ge­
biet der lliaa berührt,· und seine Nachfolger Sopholdes und Eud­
pides theBen diese ehrfurchtsvolle Scheu 2, AUllserdem hätte dieser
Vorwurf allzu grosse Aehnlichkeit mit dem Motiv der Pllychostasie
gehabt, er zog es daber vor einer ganz' anderen in Lykien ver­
breiteten Sage von Sarpedons Tode zu folgenD, Je weniger be­
kannt und je schlichter diese sein mochte, desto mehr konnte
der Tragiker sein schöpferisches Talent bewähren 4 ; eine charak­
teristische locale Färbung wird nicht gefehlt haben. Ob Aellcbyloll
Land und Leute aus eigener Anschauung oder Dur durch fremde
Mittheilung kannte, steht dahin. Dass ein begabter Dichter auch
ohne Autopsie lediglich mit Beihülfe kundiger Freunde ein lebens­
wahres Bild eines Landes und seiner Bewohner zu zeichnen ver­
ma.g, zeigt Schillers TelL Aber es ist recht wohl möglich, dass
Aeschylos nach den Perserkriegen auf einer Reise, die ihn zu den
hellenischen Städten des Ostens führte, auch die lykische Stadt

1 Wenn bei Aristophanes der Chor der Wolken sagt, die Götter
zürnten den Athenern, weil sie öfter Feste feierten an Tagen, welche
die Götter im Olymp als Fast- und Trauertage zu Ehren des Memnon
oder Sarpedon zu begehen pflegten, BO kann der Komiker nicht auf
eine wirkliche Volkssage anspielen; denn an jene fremden Helden konnte
sich zumal in Attika keine derartige Erinnerung des Volkes anknüpfen,
sondern der Diohter bezieht sich wohl auf eine allgemein bekannte Scene
der AeschyleiBchen Psychostasie; hier wird Zeus die verzweifelnde Eos
damit getröstet haben, die Götter würden das Andenken ihres Sohnes
alljährlich durch einen Fasttag ehren; wahrscheinlich war hinzugesetzt,
dass die gleiche Ehre auch dem Sarpedon zu Thei! geworden sei; daher
nenn~ Aristophanes heide Heroen, aber man darf daraus nicht sohliessen,
dass Aeschylos auch den Tod des Sarpedon vor dramatisch be­
arbeitet habe.

2 Unter den AeschyleiBchen Stüoken gehören nur die Myrmidonen
(Nereiden) und Hectors Lösung hieher. Sophokles <p(juysr; beruhen auf
falscher Lesart (dem attischen Bücherverzeichnisse I 19 :EO<POKAE
•• , <pPYNIIEKT . .• bei Möllendorf Anal. Eurip. 138 tralie ich nicht
recht), der RhesoB ist nioht von Euripides verfasst.

S Anderwärts schöpft Aeschylos unmittelbar aus dem Volksmunde,
wie in Meer-Glaukos und in den Aetnaeelinnen.

4. Der heldenmüthige Widerstand, den die Xanthier dem Feldherrn
des Kyroa, Harpagos geleistet hatten, war in Griechenland unvergessen
(Herodot I 176) und mochte dem Tragiker gegenwärtig sein. Vielleicht
führte Aeschylos auch den attischen Lykos ein, den eine jüngere Sage
bei Sarpedon Zuflucht finden liess (Herod. I 173) und verknüpfte so hei­
mische Erinnerungen mit der Fremde.
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Xanthos aufsuchte; auf einen Mann von Geist und Gemüth konnte
die Gro8sheit der landschaftlichen Umgehung, die zahlreichen Denk­
mäler alter eigenartiger Kunst 1 und vor allen die tüchtige Art
des Volkes, dessen ritterlichen Sinn und sittlichen Adel schon die
homerisohe Ilias gebührend zu würdigen weiss, nioht verfehlen einen
mäolltigen Eindruck zn machen.

llI. Fragment eines Komikers.

Das Bruchstück einer Komödie v.on 15 (16) Versen schildert
in ergötzlicher Weise, wie einer sich glücklich preist" dass ihm durch
das Studium der Philosophie in Athen ein neues Licht aufgegangen
sei, während er früher mit Blindheit geschlagen war. Auch diese
pijau; wird dem Eingange des Dramas entnommen sein. Die Ueher­
lieferung ist nicht fehlerfrei, doc~ wird es wohl meist gelingen die
Irrthümer, soweit sie nicht sehon gehoben sind, zu beseitigen. V. 3
ryw 1:0V~oJ!, IJ.vO({SC;, l'l!:Tv~Kl!W nu'AlX!' anlXV:r, 8v 1J'1Jv lässt sich
die Ueberlieferung festhalten, wenn man Xt}61!OV im Gedanken e1'·
gänzt; ein ganz analoges Beispiel vermag ich augenblicklich nicht
beizubringen, aber ich habe ähnliches gelesen; und die Ellipse ist
durch ÖE~~1/VI)f:; (die Späteren, besonders in Inschriften regelmässig
-q E~.) und ~v öre (Anth. Pal. IX 144 7/v (m:ore rt}at!t(aXalV E/-t~V

lpPSI!U tWVVOIJ E-repltOV und so öfter in Epigrammen) hinreichend
gesichert 2, - Mit voller Sicherheit lässt sich v. 4 herstellen:

) I t
TUV'l: Q /-t0l, UtlJrSv(JaU',

I , er ~, I > u.t \ ~ (')nlX 1IT '1]K1:0, TO xal\.OV, 1:cxya..,ov, 1:0 Ol!/-tVIJV WG

1:0 XUKOV.

Ich habe nur 1'ai'JTo st. Tovm geschrieben, denn uav.' 7/"1'0 steht
deutlich im Papyrus, und W$; hinzugefügt. C Glaubt mir, früher
war mir alles einerlei>, sagt der Neubekehrte. - V. 9 ist wohl
zu lesen:

1 Das Harpyiendenkmal zu Xanthos, in seinem Bilderschmuok
Ernst und Strenge mit Zartheit und Anmuth vereinigend, tritt der
Aeschyleisohen Poesie würdig zur Seite.

2 Man darf ~v on: mcht mit 'lIUV {ire auf gleiche LinIe stellen,
wie schon die vollständige Formel ~v X(lova. ;.in Plato Protag, 320 C.
Aloib. I 106 E oder ~v x,/wa, ~vt'la 'l'heocr, VII 1. Anth. Plan. IV
270 zeigt. Auf I.rp' Buav, I.v Bm!J, Ta;; lama;;, JII~ fuxx(!aü, lv TrP peT~v,

I.v [L1:X(!rP will ich mich nicht berufen; während die ältere Grammatik
überall Ellipsen fand, sträubt sicb die nouere beharrlioh dagegen; all­
mählich wird man wohl lernen zwischen heiden Extremen die richtige
Mitte iune zu balten.
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VVV !J' hfT&!J' lAfTWI' c3U1l6(l 6~~ 'AIJlI:A'fj7ltOV

eynaranlttJiu; aptafT't iov Aomov X(lOVOV

avafJsfJiwnu.
Die Form ErKarax",fT61~ ist so wenig hier wie bei Byperides III 27
lrlCaTax"t8'ijvw bl~ Tb tb(lOV oder 31 1:01' !JE KUnXnM.fTsvra Ii~C 1:0 t8(10V,
oder bei Sophilos, einem Dichter der mittleren Oomödie KaTaKJ..t:Tii~\;

zu ändern; im Satyrdrama Syleus von Euripides ist KllfT'fj1:t über­
liefert, KAt:TSL\; gebraucht Sophokles wiederholt, ebenso Pindar.
V. 11 ist die Lesart des Pap.: 1ls(lmuTwv laAw, P(lovw unbedingt
festzuhalten, die Ironie ist gar nicht misszuverstehen. Der Sprecher
fährt fort:

1:(W 1:'fjM.KOVmV xal zmovmv ijAWV

.v'l'v 0 ih:o ~ sfJ(lWI', f1vO(lli\;, 8V 1:fJ (j~"IE(lOV

denn BO wird der Dichter geschrieben haben, obwohl 1:vwoii1;o~

sonst nur bei Aristophanes vorkommt. Weit mehr Schwierigkeiten
bereiten die nächsten Verse 14, 15. Die vorgeschlagene Restitu­
tion scheint mir schon wegen der incorrecten Bildung des Anapäst
im 2. Fusse (.0 8'6a1:(lov, f1(11(JtOV) bedenklich. Es werden drei
Verse sein, in del' Mitte fehlen ein paar Worte, wofür ausreichender
Raum vorhanden. Versuchsweise schlage ich zu lesen vOr:

iJP.U\; o(lw, 1:0 viJP rs :ZvfJulll1:WV ?1K(lU,
T~}I aK(l6nOA1I/, tO fT6a1:(lOI', CAy.Cl.o~p.ov o(lop.ovr;,

, .1") " " 0. I1lU}f1:WV () ltflun:op pt,,-o(Jopovr;, flav 1JflCl.HJ,

doch konnte die Rede zum Schlusse auch eine andere Wendung
nehmen:

(nov 0' SaT) "Aqt(11:W P, ptlo ao q)Qt, IUtfTfJfluZUj
da der Papyrus AP/;$TSl.N hat; ein Komiker konnte recM wohl
den Plato mit dem Namen seines Vaters bezeicbnen. Dagegen der
Singular ptlQ(j(}cpo~ (so der Pap,) ist jedenfalls mit dem Plural zu
vertauschen; pufTnl(CI."tIX ist nicht Wissenschaft überhaupt, wie Blass
meint, sondern Geometrie und verwandte Disciplinen, und eben diess
weist auf die Platonische Schule und zugleich auf ein Drama der
mittleren Komödie hin: damit stimmt auch der lebendige Ton der
Darstellung im Gegensatz zu der meist eintönigen und farblosen
Manier der ueuen Komödie 1. Diese Verse können recht wohl dem
AI €I xi s gehören; die langjährige Thätigkeit dieses ungemein frucht-

1 Doch giebt es Ausnahmenj Philippides, obwohl einer der letzten
Vertreter, war ein Mann von Charakter \'lnd bewährt dies auch in seinem
Style. Ebenso finden sieh bei den anderen Dichtern dieser Epoche iibero
an SteUen, welche an die Weise der ältern und bellsem Muster erinnern.
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baren Dichters reioht weit in die dritte Periode hinein, er wusste
sich neben den hervorragenden Vertretern der neuen Komödie all­
zeit zu behaupten; seine Stücke wurden später gerade so wie die
des Menander, Diphil08, Philemon wieder aufgeführt 1, und fanden
theilweise auch in Rom Bearbeiter, während die andern Dichter
der lllittieren Epoohe in Vergessenbeit geriethen, und ihre Stücke
nur für Grammatiker ein gewisses Interesse hatten. Alexis ist eben
gewissermassen der Vater der neueren Komödie. Die vorliegende
QfjlJ~ könnte reoht wohl in dem 'AlJO)7;orfu}df1ltaÄoc; des Alexis ihre
Stelle gehabt haben. Aus dieser Komödie theilt Athen. VIII 336 d
einen längeren Absohnitt mit, den er der Sohrift des Alexandriners
Sotion über den Sillograpllen Timon entlehnte. Ein Sklave Xanthias
(auf diese Figur bezieht sich der Titel des Stückes) fordert hier seine
Mitsklaven zum Lebensgenusse auf: seine Ansprache ist gleichsam ein
Commentar zu der Grabschrift des Sardanapal. Xanthias wird
sich nioht begniigt haben seinen Mitsklaven diese Philosophie VOl'­
zutragen, denn die Handlung des Lustspiels kann sich doch nicht
ausschliesslich im Kreise del' Dienerschaft bewegen, sondern er wird
auch versucht haben, seinen Henn für diese Lehre zu gewinnen:
dass ihm diess gelang, dafür bürgt der traditionelle Schematismus
der Komödie. ' Wenn Xanthias die Eim'ede eines Mitsklaven
zurückweist, der ihn mit philosophischen Argumenten bekämpfte
(-d '-cav-ca A"1l!Eiil;, CfJA7jvaCfJ[o'IJ tlvw xarw, AiJKEiUJl', ".Altao~"t<'t(t.Jl, 'S!.t&lov
n{Äa<;, A~(JOVC; lJorpHrri;;v), so wird Sikon diese Waffen wohl aus dem
Arsenal seines Herrn entnommen haben, der ein begeisterter An­
hänger der Modephilosophie war; dies würde also sich recht wohl
mit der ~ij(JU; des Papyrus in Einklang bringen lassen. Allerdings
bat Meineke ll mehrfache Bedenken gegen die Echtheit des 'AlJon;orft­
rf&oxalo~ geltend gemaoht, dooh wie es siel] auch damit verhalten mag,

1 Dies ist nachgewiesen Nr, V.
i Hist. crit. CO1/!. S. 397. Am meisten ins Gewicht fallt der Um­

stand, dass eine Komödie dieses Namens weder in den Alexandrinisohen
noch in den Pergamenisohen ntvaxE, verzeichnet war, indess war viel­
leicht das Stück hier nur anders benannt als bei Sotion; Doppeltitel
haben auoh sonst Irrungen veranlasst. Dass Athenaeus nirgends ein
Exemplar auftreiben konnte, will nicht viel bedeuten j ebensowenig lege
ich den Ausstellungen Meinekes in Betreff des Styls sonderliches Ge­
wicht bei. Eher könnte man anführl,';n, dass die oorrecte Behandhmg
des Trimeter nicht zu der ziemlich lässigen Weise des Alexis stimme:
allein auch dieser Dichter hat zuweilen, wenn er einen feierlichen Ton,
wie eben hier anschlägt, sich streng an die metrisc~le Regel gehalten,
mall vergI. Kvxvo, fl', 1, Mt.Ä.1jl1ta Fr. 1, l)rrvo, fr. 1 und Inc. fr. 12.
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das Drama war keinenfalls eine betrügerische Fälschung, und wenn
man ein namenlos überliefertes Stück dem Alexis zueignete, BO

wird man, wenn auch vielleicht irrthümlich, die Manier jenes Dichters
zu finden geglaubt haben. '

IV. Epigramme des Poseidippos.

In dem 1. Epigramme auf den Leuchtthurm zu Alexandria
ist v. 3 zu verbessern:

ov ra(l Sv AlrV1CT'f uxonaL, 01.1 ~ Lo v, ot' h.t v~O'fJ)v,

nicht oiJ(l6d 3-', Blass vorschlug. V. 3 rov Xa(ltV livihii&v
Tl! Kat 15(18WlI a~3-S(la 1:/;"tllWV lässt sich die überlieferte Lesart nur
gezwungen rechtfertigen: llier liegt keine inschriftliche Urkunde
vor, die den Kritikern stets besonderen Respect einflösst, obwohl
auch diese Denkmäler nicht immer unfehlbar sind, sondern die
von Schnitzern aUer Art wimmelnden Schreiblibungen Aegyptischer
Scholaren; ich corrigire daher unbedenklich al3-sf!t. V.7 nav-.

vVXEtOr; 08 iJowr; E-V nV/l-aTl vav7Jrjr; o1/JEuxt 61< xOf.!vq/iir; nVf! ,,"'ra KatO­
/l-EVOV. Der Dichter schrieb navvvXloV 08 rpowr;, der Schreiber,
dem ipowr; fremd war, glaubte 8oc{k; zu lesen und bezog dann das
Adj. auf yatn:'1!;' 'Ev w{;"w..n ist gleichbedeutend mit Sv 1U:'AarEt, wie
Kallimachos sagt ~OTa<; w!J/taTOt; 'Aov[ov. Dagegen in dem 2. Epigr.
des Poseidippos v. 10 ist nmrror; nv"taro.; lilAlfUivov soviel als bei
jedem W in d e und der Genitiv temporal zu fassen.

Das 2. Epigramm, l1JJ..o überschrieben, was allerdings doppel­
deutig ist 1, wird durch die auf beide Gedichte bezügliche Ueber­
schrift (noa)EtOOmwv ~Tl:tn)fJ.f.t"ta1;(I.., diesem Dichter gesichert. Das
Epigramm hezieht sich auf den Tempel der Arsinoe, den Ptole­
maeos 11 Admiral Kallikrates gestiftet hatte. Wenn uns von Posei­
dippos noch ein anderes Epigramm gleichen Inhalts erhalten ist,

1 Das auch in der Anthologie häufig vorkommende ;i;,).o besagt
eigentlich, dass ein anderes Stück desselben Verfassers folgt, ist also
gleichbedeutend mit TOU rdn:ov. Dann aber wird es auch gerade so wie
MTjlov gebraucht, um das Gedicht eines Unbekannten einzuleiten, meist,
aber nicht immer, wenn das Gedicht verwandten Inhalts mit dem vor­
anstehenden ist. Dadurch sind gewiss vielfach Irrungen herbeigeführt
worden, die sich nicht mehr schlichten lassen. I~ der Anthol. IX 425
und 426 finden sich zwei Epigramme des Iohannes Barbucallus auf das
Erdbeben, welohes Berytos zerstörte; es folgt 427. mit der Aufsohrift
aUo ein drittes Inhaltes, was recht wohl von demselben Gram­
matiker herrühren kann; doch mögen auoh Andere damals sich an dem
ergiebigen Vorwurfe versncht haben, vergl. die heiden Epigramme IX
500, 501 (beide ;Ülo iibersehrieoen).
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so entspricht dies ganz der Weise dieser Dichter ein und dasselbe
Thema zu variiren. Wenn v. 2 $v 1llillupatllo/-tSvp x{;/-UUt XW(!OIl

8XW Blass x Ällta n schreibt, so ist diese Aenderung nicht zu bil­
ligen: denn abgesehen von der zweifelhaften, wenigstens bei griechi­
schen Dichtern nioht nachweisbaren Prosodie xXitta, würde dies
tv XWf.!f(! xiiJ(!ov 8XW bedeuten. Ich schlage d Wtt aXt vor, das Wort
kommt zwar nur bei einem Dichter dereelben Zeit Lycophron VOl',

hatte aber keinen fremdartigen Klang, da Homer das Adj. xÄwfLa­

xtEtf; gebraucht. Strabo bezeichnet das ZEffJV(!tOV, auf welchem
jener Tempel lag, als lbcpCt, und selbst wenu diese lbrpa, so wie
der Hafendamm (mA.'lJ) von Menschenlland aus Felsblöcken her­
gestellt war, passt die Bezeichnung dwtta; 1.

V. A1exisDramen behaupten sich auf der Bühne.

Dass die Komödien des Alexis auch nach dem Tode des Dich­
tere wieder aufgeführt wurden und gerade so wie die des Menander,
Philemon und anderer Vertreter der neneren Komödie sich auf der
Bühne behaupteten, lässt sich ZWar nicht durch ein ausdrüoklicbes
Zeugniss, aber durch untrügliche Indicien erweisen.

Wenn in dem einzigen erhaltenen Bruchstücke des 'YnopOAt­
/-ta'üx; von Alexie ein Trinkspruoh auf König Ptolemaeos und seine
Schwester so wie die Eintracht (-r?j<; o/-WlIOll:tf;) ausgebracht wird,
130 bezieht dies Meineke auf die AnIlinge der Regierung des Pto­
lemaeos 11 (OL 123), um so viel als thunIich den Lebensverhält­
nissen des Dichters Rechnung zu tragen. Droysen Hellenism. 11
241 d. 1. A. wies nach, dass jene Verse sieh nur auf die zweite
Ehe des Königs mit seiner Sohwester Arsinoe beziehen können und
in die Zeit des Ohremonideischen Krieges gehören, den Alexis,
auch wenn er wirklich ein Alter von 105 J. elTeiohte, Dioht erlebt
haben ka.nn. Diese Auffassung wird vollkommen bestätigt duroh
eine wichtige attische Urkunde (behandelt von OIariase und Rhan­
gabes, jetzt ClA 11332), welche Droysen nicht kannte; diese Urkunde
bezieht sich auf ein BÜDdniss, welches Athen mit Sparta und mit
Aegypten zur Vertheidigung der hellenischen Unabhängigkeit gegen
Macedonien abgescblossen hatte; durch den EinflusB der intriguanten
Alsinoe war dieser Vertrag mit der Krone Aegypten zu Stande
gekommen 2, und die Hellenen verpflichteten sich zu einträchtigem

1 Dass Poseidippos seltene Worte nioht versohmähte, zeigt Steph.
fJ&f!~r; (fJCI,f!Ir;). Wollte man hier XVf-Ul'U festhalten, so müsste man

TtI5f!ttt'cUVOttEVcp schreiben, aber die freie Lage auf einem erhöhten
Punkte ist charakteristisches Merkmal eines Heiligthumes.

2e,xowv{}wr; T; TtßV 1lf!0YOllWV xai rfi Tijr; Mdtp1ir; 1lf!OClI'f!EI1Et
geht Ptolemaeos die Allianz ein.
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Zusammenwirken 1; darauf zielt in jenen Versen der Trinkspruch
xal -rijc; opovoluc;, während mau bisher die Worte auf die Eintracht
des Königspaares oder das gute Einvernebmen zwiscben Athen und
Aegypten bezog. Die Urkunde ist unter dem Arcbon Peitbidemos
abgefasst, desseu Jahr sehr verschieden bestimmt worden ist, zu­
letzt von Dittenberger 01. 128, 3; dies ist zu spät, ich setze 01.
128, 2 an, denn 01. 128, 1 ist als Schaltjahr ausgeschlossen, und
01. 127, <1 wUrde zn frUh sein 2. Um dieselbe Zeit auch
jene Verse gedichtet, sie können also nicht dem Alexis angehören,
aber Droysens Vermuthung, es könne. einell gleichnamigen Dicht,er
der nellern Komödie gegeben haben, entbehrt jeden GrundesB. Man
hat vielmehr damals ein altes Drama des Alexis wieder aufgeführt,
welches nicht veraltet war, da es, wie der Titel zeigt, ein Lieblings­
thema des neueren Lustspiels behandelte; diese Verse sollten ent­
weder ein paar Verse des Lustspieles, welche für die Zeitverhält­
nisse nicht mehl' passten, ersetzen, oder sind selbständiger Zusatz,
um dem neuen Bundesgenossen eine Huldigung darzubringen. Die
neu aufgefundenen Didaskalien beweisen, dass seit dem Nieder­
gange der dramatischen Poesie an den grossen Dionysien neben
den neuen Stücken eine classische Tragödie, meist von
Euripides, und eine ältere Komödie, gewöhnlich von Menander,
Philemon. Diphilos wieder aufgeführt ward; diese Ehre wnrde
damals dem Alexis zu Theil.

Einen weiteren Beleg bietet vielleicht ein anderes Stück des
Alexis K(!arf;vac; ~ rpUf!fUI.K01I:(0'ArfC; dar. Meineke hat sehr richtig
bemerkt, dass dieses StUck der DemostIlenischen Zeit angehören
miisse, und damit der Trinksprllch fr. '3, den Meineke auf 01. 118
bezieht, nicht wohl vereinbar sei. daher sei eine doppelte ne­
arbeitung der Komödie anzunehmen. In dieser Zeit konnte Alexis
allerdings recht wohl ein älteres Stück in neuer Bearbeitung und
unter anderem Titel, wieder auf die Biihne bringen. Doch kann
ich ein Bedenken nicht unterdrücken; der Trinkspruch lautet: sv'
"AVUIYOVOV 'fOV {Ja(I~18wc; l'lxr;c; Kalij{;, Kai wv llEavlflKoV w{a{]uv LITt

1 1I01Vij, 6!I,ovo{a, ytvOP.I!Vl1' Toi, ~EUl1(Jl, n(!?J, TOU. VVV ~d'tll"1I61'a,

• lI(C/' 1'b ).omfw p.t{}' oftovoÜt, I1W{;W(JI Ta, noltl."

2 Droysen bat zwar in d. 2. A. S. 233 diese Inschrift berück­
sichtigt, aber für die Verse des Alexis (8. 268 ff.) nicht benutzt, wie
auch die Bearbeiter der Urkunde- vou den Versen des Komikers keine
Kenntniss nahmen.

S In d. 2. Ausg. nimmt er ansserdem an, der 'Yrco{Jol'paio, könne
fälschlich dem Alexis beigelegt worden sein.
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i1rrr:C!lov •• rpi(lE tOV 7:(!lrov, tPl1a(; 'Arp(lool7:rj(;. Man llezieht diess
allgemein auf den grossen Seesieg des Antigones in den kyprischen
Gewässern 01. 118, 3, den Plntarch Dem. 17 mit Recht 'A.(t~tn(!o. K('~

Ka'A.~ "[)C'lj nennt; in Folge dieses Ereignisses nahm bekanntlich An­
tigenos den Königstitel an. Der Ruhm jener glücklichen Waffen­
that gebührte übrigens ausschliesslich dem Demetrios, denn Anti­
gonos wohnte der Schlacht gar nicht bei; doch konnte man'immer­
hin ihm den Sieg beilegen. Dass sein Sohn Demetrios, der neue
Alkibiades und damals Gegenstand abgöttischer Verehrung für die
Athener, einfach j n n ger lYl a n n heisst, könnte auffallen, aber da
im nämlichen Verse einige Worte ausgefallen sind, mag der Dichter
der Pflicht der Artigkeit genügt haben. Desto befremdlicher war
mir von jeher die tPl1a "Aq,(!()ol7:rj. Phila war nicht die Mutter
des Demetrios, wie Meineke getäusoht duroh eine verwirrte Notiz
bei Athen. annimmt (die Mutter war Stratonike), sondern seine
erste rechtmässige Gemahlin. Mit der älteren Frau hatte sicll De­
metrios nur widerstrebend nach dem Wunsche des Vaters ver­
heirathet; während seiner ersten Anwesenheit zu Athen 01 118,2
schloss Demetrioa eine zweite Ehe mit einer Athenerin EUl'Ydike,
ohne die erste Ehe aufzulösen, wie er ein paar Jahre später 01.
119, 1 in Argos mit Deidameia sich zum dritten Male verheirathete.
Da der Dichter offenbar die Absicht hatte mit diesen Versen nicht
sowohl in seinem, sondern in der Bürgersclmft Namen den Gewalt­
habern eine Huldigung darzubringen, :so erscheint die Erwähnung
der Phila. als eine arge Taetlosigkeit; Ev(!volK'ljI; 'Arp(!ooh7jt; wäre
zeitgemässer, denn die Athener betrachteten diese Wahl als eine be­
sondere Auszeichnung, die der ganzen Bürgel'schaft widerfahren sei
(Plut. Dem. 13), und die eine Zeit lang einflussreiche Eurydike
konnte ihrer Vaterstadt gute Dienste geleistet haben; Phila da­
gegen war machtlos, auch wird die charaktervolle edle Frau an
solcher Schmeichelei keinen souderlicheu Gefallen gefunden haben.
Eigentlich hätte der Dichter d~e Flötenspielerin Lamia nennen
sollen, die seit der Schlacht bei dem kyprischen Salamis den De­
metrios beherrschte, indess dies Verhältniss mochte in Athen nicht
sofort ruchbar sein. Diese Schwierigkeiten lassen sich beseitigen,
wenn man die Aufführung der Komödie nicht in 01. 118, 3 naoh
dem Seesiege, sondern auf die Lenaeen 01. 118, 2 verlegt, so dass
Demetrius während des ganzen Winters in Athen verweilte, das
noue Ehebündniss erst nach den Lenaeen sol110ss und im Beginn
des Frühjahres mit seiner E'lotte nach Kypern aufbrach i die Kriegs­
operationen drängen, sich dann freilioh in den Lauf weniger Mo-
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nate zusammen, und unter dem Siege des Antigonos wäre dann
die Befr.eiung Athens und Megaras von Kassanders Herrschaft zu
verstehen. Die Bezeichnung König ist nicht auffallend, da die
Athener zuerst dem Antigonos und seinem Sohne diesen Titel bei.
legten (Plut. Dem.).

Wahrscheinlicher jedoch ist, dass nur eine trügel'ische Homo­
nymie vorliegt; denn ganz dieselben Namen treten uns in diesem
Fürstenhause ein Menschenalter später wieder entgegen. Des Mauern­
brechers Demetrios Sohn ist Antigonos Gonatas, vermählt mit Phila
der Tochter des Königs Seleukos t , ihr Sohn Demetri6s bestieg
später den Makedoni8chen Thron. Die vix7j des Antigonos ist
dann nicht sowohl auf den- Sieg über die Aegyptische Flotte bei
Kos (der Ort ist nicht ganz sicher), die über den' Ausgang des
chremonideischen Krieges und das Schicksal Athens entschied 2,

sondern auf den Sieg über Alexander den Molosserfürsten zu beziehen,
der zu derselben Zeit in Macedonien einfiel, aber zurückgeschlagen
wurde, wobei sich der junge Demetdos hel'Vorthatj daher man
übertreibend ihm den Sieg zuschrieb, obwohl er wegen seines un­
reifen Alters das Kommando nicht führen konnte s. Demnach wäre
jener Trinkspruch unmittelbar nach Beendigung des chremoni­
deischen Krieges Auf. 01. 129 hei Gelegenheit der Wiederaufführung
der Komödie des Alexis von fremder Hand eingeschoben; die Inter­
polation des KI/(f,;UiVW; würde auf ganz gleicher Stufe mit der im
'YnoßoÄt,uato~Btehen, und die Wandelbarkeit nicht nur des Geschickes,
sondern auch der öffentlichen Meinung veranschaulichen. 01. 128, 2
huldigt man den Trägern der Aegyptischen Krone, von denen man
die Befreiung von der Macedoni8chen Herrschaft erwartet; 01. 129
hatte man sich wieder unter dieses Joch beugen müssen und der Be­
siegte verkündet den Ruhm des . Die Komödien der jüngern
Zeit Bchliessen nicht selten mit einem Symposium, hier bot sich
die Gelegenheit zu solchen ungesucht dar (vergl. An­
tiphanes dlOVftOl- fr. 3); darin darf man nicht den Ausdruck indivi~

dueller Stimmung finden, sondern der Dichter ist nur der Dol­
metscher der öffentlichen Meinung.

Wenn in Aegypten Schmeichler. und höfische Dichter die
Arsinoe-Aphrodite feierten und ihr Tempel errichtet wUl'den, so

1 Aratos hatte dies Ehebündniss in einem Gedicht besungen.
9 Diese That zu preisen musste doch ein Athenischer Dichter da­

mals Anstand nehmen.
B Demetrioll, dem Sohne des Antigonoll, den die Ueberlieferung

nennt, ist trotz der Zweifel neuerer Historiker festzuhalten.
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konnte man auch in Athen der Phila die gleiche Auszeichnung el'­
weisen, Dass. es in Attika ein Heiligthum der (/)lla 'AffJpoalT1l gab,
wird nicht nur von Athen. VI 255 c bezeugt, sondern Reste dieses
Tempels sind noch in dem Gebirgspasse unweit des I{losters Da­
phni vorhanden (Leake Demen S. 142), wie die Inschriften (Boeekh
CIGr. I 507. 508) ausweisen. Aber ob diese Ehre der Gemahlin
des Demetl'ios Poliorketes oder des Antigonos Gonatas erwiesen
wurde, lässt sioh nicht mit Sicherheit entscheiden; denn wellD Atllll­
näus mit Berufung auf den Grammatiker Dionysios, einen jüngeren
Zeitgenossen des Tryphon berichtet: 7:WJI <J8 Lf"lft1[14!lov 7:oi! (Je({ltlswl;
XOMXXWV (}~ n8(Jl 'Aa8lfLaV7:01l 1:0Jl Aaftl/JaK1JJlov 'V8w" xa;;a(1l(tiV(1,Gttf1li)l()&
xcU «raAft(1,1:1J, ta(Jvaaft8J10t e(JtijGtJl, cJV0ft(1,OlXV t1Jllac; ,AffJpoolT1ll;, xal
·rt})! mnov t1JtWWV txaAli(Jal' «nO .~I; &'1fl1J1:(Jtov fl1J1:pOr;, t1Jllar;, so
verweohselt er oder sein Gewährsmann die Toohter des Antipater
mit der Tochter des Sele1.1kos; denn Adeimantos war einer der be­
rufensten Sohmeichler des Mauernbrechers Demetrios, s. Demoohares
bei Athen. VI 254 a: war dieser Stifter des Tempels, so galt die
Ehre der reohtmässigen Gemahlin des Demetrios Poliorketes, dann
musste es aber rvpatlc6r;, nicht fl1JT!!01; heissen. Ist dagegen die
syrische Phila, die Gemahlin des Antigonos und Mutter des Deme­
trios AlTülMKOr; zu verstehen, dann kann jener Adeimantos nicht
der Gründer sein. An einen Fehler der Abschreiher ist nicht zu
.denken, denn dieselbe Verweohslung kehrt auch anderwärts wieder;
Suidas "A(!(J.1:or;, erwähnt ein Gedieht dieses Poeten liIr; (/)tlav 1: ~ 'V

:tvra.spa >A vnnr:hpov, rVI'ailCa cf8)AJlnyovov 1, während die Vita
I richtig bemel'kt >Antrovor; , • • rvvaixa 8lXB (/)tlap, n}p ~8AEV­

KOV Kal ~;;(Ja1:ovtx1j'; :Tvru1:l1(Ju. Aehnlioh bei Steph, Byz,, wo die
Stadt t1Jtlu in Maoedonien als eine Gründung des Demetrios, Sohnes
von Antigonos Gonatas bezeiclmet wird, 81; uno 'lifr; mmov ft1Jr(J(x;.
(/)lAUr; lnl1:ov I1'}V8tov 8Xl/,GE noltp (/)['Aap. Hier ist "Ot/1:0V, was eine
Hdschr. (R) himmfügt, Zusatz des Stephanos oder eines halbwissen­
den Abschreibers, denn Demetrios hat sicherlich die Stadt naoh

1 Bei Suidall wird gelesen tmyeaftftetrf' ol, <PtAav, aber es ist
nach tmyeCtppam zu interpnngiren; wahrsoheinlioh ist das Hoohzeits­
gedioht zu verstehen, wOl'auf sioh Vita IV bezieht, 71Xf.eEMwv I'l, Tal' 'J.1I­
nyopov ;;,:al <Ptlf', yapov ;;,:at I'VrJOlf.lft~l1tX, Ta lomap Toii x('opOV Jdrell/Jl'p
bel'tl113, wo I'VlOY.I·tl~f1IX' auf einen Dichterwettkampf hinzuweisen scheint.
Wenn Suidas vorher ein Gedieht d, 'Llnlyopov anführt, so stand in der
Quelle vielleicht d, :A.ntyopov Kat <ptlal', daraus machte der unverstän­
dige HesyohiuB zwei Gediohte.
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seiner Mutter, nicht nacll deI' Grossmuttel' benannt, Da die ältere
Phila ungleich namhafter war als ihre jÜngere Namensträgerin, VQn
der mun nur wusste, dass sie dem Antigonos Gonatas vermählt
war, so mag sie auch bei Athenaens, gerade so wie in den beiden
anderen Fällen die Tochter des Selenkos verdrängt haben, so dass
der Tempel in Attika unter Antigonos Gonatas odel' erst unter Deme­
tl'ios errichtet wurde I, Will mau nichts destoweniger das Heiligthum

, für die ältere Phila in Anspruch nehmen, dann wird man die Errichtung
desselben gleich in die el'sta Zeit des ersten Aufenthalts des Demetrios
setzen müssen, wo die' Athener alle nur erdenkbarenEhren auf ihren
Befreiei' häuften. Jedenfalls war die Tochter des Antipater einer
solchen problematischen Huldigung würdiger, als die Buhlerinnen
des wÜsten Poliorketes, denen Athen, Theben und sicherlich auch an­
dere Städte Tempel errichteten 2. Dass jener Cultus auch später fortbe­
stand, zeigen die Inschriften: das Voll( mochte gar nicht mehr
wissen, wem die Ehre erwiesen war s.

Bonn. Th. Bergk.

1 Dies letztere ist wahrscheinlicher; denll eben wenn der Name
Demetrios "ich an den Tempel der Phila knüpfte, lag die Verwechselung
aes Grossvaters mit dem Enkel, der Grossmutter mit der Mutter iiusserst
nahe. Athen Will' während seiner Regierung fortwährend von Macedonien
abhängig.

2 .dmtvlj' xal .dapJ«<; Apf/oJtt1/<; in Athen, s. Demochares bei
Athen, VI 253 a. .dapJa<; m(k in Theben, s. Polemo ebendas. Die Siky­
onier werden nicht zurückgeblieben sein, da ihnen Lamia die 1lOlxl],1/
aTo(~ erbaut hatte..

8 Die Insehr, haben <1>0.11 'Ap. st. <t>tJ.f{, man fasste dies also als
AppellativlllD, der lie be n A p h r.; in diesem Falle steht das Adj. gewöhn­
lich nach, wie MovafCt p{J.w, Elf!~V11<; (pt}..?}<;, doch findet sich auch v~

T~V qillljv .::1~fk7]rf!a, Wpaoe (}6ol, Wq;O! ~.tu, daher pl.t7].te,x<; Benennung
eines Volksliedes.

J. Das Fragment des Euripides.

Obwohl die Herkunft dieses überaus wel'thvollen uud sehr
gnt überlieferten Bruchstückes nach der äQPpelten Ueberacllrift (in
A nioht ganz erhalten) und der Unterschrift in A, die Oobet
(Neue Mnemos. VIII 16) sehr abent.euerlich EVljtnlor;t; dAOt; Eljya'L'YJf;
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schreibt, so wie nach Inhalt und Sprache gar nicht zweifelhaft
sein kann (denn in der That bezeugt sich Euripides selbst nir­
gends besser als in jedem Satze dieser runden, geschickten Qijau;):
so ist es doch zn verwundern, dass weder Blass noch Cobet an
einem Umstande Anstoss genommen haben, der nothwendig Be­
denken erregen mnss: an der Elision der Personal-Endung ~W~ im
letzten Verse milf/t.lJGft' tlc; osr ftri f/ffr! r.doxt.'1J<; rp6(!Stv, einer Er­
scheinung, die im komischen Trimeter nicht selten, im tragischen
sehr bestritten ist. Im Zusammenhang hat sie Lobeck zn Soph.
Aias (8. 125 der 3. Ausg.) behandelt. Soph. Philokt. 1071, Eur.
Herakl. 334, Iph. Au!. 407 siud längst in genlIgender Weise um­
gestaltet; auch die drei Stellen, die Lobeck noch als unbezwing­
bar bezeichnete, haben dem Ansturm der Kritiker weichen müssen:
."-esch. Sieben 473 hat Erfurdt" für nlnsf.mr' 0-6 geschrieben nsTT.8W
nrat; Iph. Aul. 1141 liest man jetzt ntin{;0f.lsft' & at: rur nlnvaf.t'
{1 ot, yE, endlich Eur. Fragm. 1066, 2 (Nauck) haben fÜl' (jl<; (JE
{Jo-t'AEr' cl.vtt(!wnwv Elmsley litt; 0' hOLf/ot; avtt(!wnwv, Wagner litt;
os {JOVAET:f.U {JlIonlJ." vorgeschlagen. Auch von den Elisionen der
Infinitivenduug attat sind zwei gefallen: Eur. Iph. T. 679 schreiben
für 1t(!OOOVt; fiS (J(/J?;8o&' avro<; Elmsley n(!OdOvl; (J(jawa&al 0' av.6~,

DQbree n(!ool1~ fiS, (jw&<i~<; !1' (;n~~, und Fragm. 552 N. ftir {f(jfiIJtt'
oMiv r~ Dindorf {fial1aattat' Nauck {fEiiat}at' nOt! u. Nur ein ganz
böser Fall trotzt auch heute noch allen Besserungsversuchen, Aesch.
Prom. 835 f~iAlovo' lfati(Jtt' el u. s. w.: G. Bermann EO(iattat, 6/', was
er als Krasis betl'achtet wissen will, d. b. eine in der Entwickelung
erstickte, nicht vollzogene und nicht vollziehbare Ihasis, die lteine
Krasis ist. - Demnach ist die oben genannte Elision immerhin
bedenklich; wenn jedoch die handschriftliche Ueberlieferullg an so
vielen Stellen, gleichviel ob mit Recht oder Unrecht, sie bewahrt
hat, so kann ihr Vorkommen auch in den Abschriften des neuen
Fragments die Eohtheit desselben nicht zweifelhaft maohen, zumal
auch hier eine Aendel'ung nahe liegt: nE~lIa(JOtut.l nw(; f~~ ftH'

alaxvl'1](; rpi(!Etv.
Euripides gehören die Verse sicherlich; das Drama, dem sie

entnommen sind, nennt der Papyrns nicht. H. Weil theilt sie den
'femeniden zu: dem widerspricht jedoch der Inhalt des Bruch­
stücks zu entschieden, wie auch Cobet (8. 10) schon bemerkt hat.

Von Ternenos uud seiner Kinder Schicksal berichtet Pausanias
(2,19), der Heraklide Temenos, Eroberer von Argos (nach der do'
rischen Wanderung), habe den Gemahl seiner Lieblingstochter Hyr­
netho, Deiphoutes, der gleichfalls Heraklide war, vor seinen
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Söhnen bevorzugt und ihm auoh die Herrschaft zuwenden wollen.
Deswegen hätten die Söhne dem Vater nachgestellt, und der iil~

teste sei dessen Nachfolger geworden. Und 2, 28, 3: Temenos'
Söhne glaubten Deiphontes am tiefsten zu kränken, wenn sie Hyr­
netho ihm abwendig machten. So begaben eich die zwei ältesten
- der dritte schloss sioh aus - nach Epidauros und Hessen die
Schwester aus der Stadt rufen. Dann schwärzten sie den Gatten
bei ihr an und versprachen, wenn sie nach Argos zurückkehrte,
ihr einen reicheren und mächtigeren Mann (tlll:f(JWnwv n'A&ovffJv
"ai rij; (X(JX0V1:f, EMru!WVEfJ1:8pa;). Sie aber weigerte sich und schalt
die Brüder tüchtig aus. Darauf llchleppte~ diese sie zu Wagen
mit flieh fort. Deiphontes eilt mit den Epidauriern zu Hülfe und
Wdtet den einen; den andern, der die Schwester fest umschlungen
hält, wagt er deswegen nicht ammgreifen. Hyrnetho, gerade
schwanger, stirbt in Folge d,er rücksichtslosen Behandlung. Dei­
phontes mit seinen Kindern es waren drei Söhne und eine
Tochter - bestattet sie und erriehtet ihr ein Heroon. (Nicolans
Dam. FHG. 3,376. Diodor 7 fr.4. Apollodor 2, 8,5. Ephoros bei
Strabon 8 a. E.)

Wobl finden sich bei den verschiedenen E~zählern mannigfal­
tige Abweichungen; aber die charakteristisohen Hauptzüge des My­
thus stimmen überall vollkommen: die Vorliebe des Temenos für
!Iyrnetho und Deiphontes, die Auflehnung der Söhne gegen den
Vater, Hyrnethos Treue. Nach O. Müllers Ansicht (Dorier I 64)
verdanken wir die Ausbildung der Sagen über die Theilung der
Pelopounes und was damit zusammenhängt den Tragikern. Das ist
vielleicht zu weit gegangen, da Pausanias (2, 28, 3) für die Te­
menos-Sage als Quelle seines Berichtes die Epidaurier nennt. Aber
das ist sicher: wenn das vou Weil herausgegebene Papyrllsfragment
aus den Temeniden entlehnt war, so müsste Euripides die Sage in
ihren Grundlagen verändert haben, ohne dass davon eine andere
Spur im Altertum geblieben wäre. Deun dann wären es nicht
des Temenos Söhne, sondern der Vater ßelbst, welcher die Tochter
von dem Manne, den er ihr gegeben, abwendig machen will; zwei­
·tens hätte der Dichter den Deiphontes, den König von Epidauros
und der Akte, zu einem armen Manne gemacht; und drittens hätte
er in der Rede der Tochter, die doch ohne Zweifel von Anfang bis
zu Ende vollständig erhalten ist, den stärksten Grnnd für deren
Treue gegen ihren Gatten in unglaublicher Weise fallen lassen:
dass sie bereits vier Kinder von ihm hatte und mit dem fünften
schwanger ging. Die Tragiker haben bekanntlich die Mythen je



Zu den neuen Bruohstüoken grieohisoher Dichter. 267

nach Bedürfnis geändert, und El1ripides nicht am wenigsten. Je­
doch hauptsächlich da, wo er Stoffe seiner grossen Vorgänger neu
bearbeitete und original zn scheinen wünschte. Die von Te­
menos ist nun aber, so viel wir wissen, von Aeschylos und So­
phokles nicht behandelt worden: er hatte ganz freie Hand. Konnte
ihn irgend ein dichterisohes Interesse bestimmen die in seltenem
Masse tragische Sage in ihrem durchaus folgerichtigen und psy­
chologisch aufs trefflichste motivirten Zusammenhange zu zerstören,
indem er austatt der durch ihre Herrschsucht verhitterten Söhue
den Vater wünschen liess die Tochter von dem um seiner Ver­
dienste willen erkorenen Sohwiegersohne, dem Genossen seiner
Siege, wieder zu trennen ~ Und wenn er wirklich aus einem nicht
mehr ersichtlichen Grunde dem Hass und der Furcht der Söhne
etwa das viel weniger tragische Motiv der Eifersucht des Vaters
gegen den Schwiegersohn, der ihm zu gross geworden war, vorge­
zogen hätte, welchen Grund konnte er haben, das stärkste Band
der Liebe, die Gemeinschaft der Kinder, in ihrer Vertheidigung
verschweigen zu lassen? Endlich, 80 gross auch die Freiheit der
tragischen Dichter in der Gestaltung ihrer Stoffe war, eine Grenze
gab es doch: die charakteristischen Hauptzüge mussten sie fest­
halten, wenn sie sich nicht der Hauptbedingung des l/erständnisses
von Seiten der Zuschauer selbst berauben wollten. Philoktet konnte
nicht ohne seine Wunde, Orest nicht ohne den Muttermord, Oedi­
pus nicht olme seine unbewussten Sünden gedacht oder darge­
stellt werden: so musste jeder Dichter dem Temenos seine Vor­
liebe für Hyrnetho und DeiphonteB, den Söhnen ihre Auflehnung
gegen den Vater lassen: sonst waren es eben nicht mehr Temenos
und seine Kinder.

Dass Weil sich geirrt hat, indem-er das Bruehstück den Te­
meniden zutheilte, kann nach dem gesagten kaum noch zweifelhaft
sein; eine neue Ansicht stellt Gobet (S. 10. 11) auf: es sei einem
Satyrdrama. entnommen; denn für eine Tragödie seien Gedauken
und Sprache zu prosaisch, und die Stoffe der Satyrdramen seien
nicht auf einen so engen Kreis beschränkt gewesen, wie man an­
zunehmen pflege. Beide Behauptungen werden nicht verfehlen Ver­
wunderung zu erregen. In Ariatophanes Fröschen rühmt sich
Euripides (940 ff.) die Tragödie von dem Schwulst und Bombast
des Aeschylos befreit, mit allerlei gefalligen Sentenzen und kleinem
Geschwätz homöopathisch curirt, durch Verstattung von Weibern
und Sklaven zum Worte gut demokratisch und durch Besprechung
bürgerlicher und häuslicher Angelegenheiten verständlich gemach~



268 Rock

zu haben (959. 971 ff.). Gewiss muss man von dieser Schilderung
die komische Uebertreibung abziehe»: aber diese würde nicht ge­
wirkt haben, wenn Euripides nicht in der That die Tragödie von
den ernsten und dem gewöhnlichen Menschen unbehaglichen Höhen
der 1tschyleischen Poesie in die Prosa des trivialen Lebens einge­
führt hatte. Der Gharakter der euripideischen Dramen zeugt un­
verkennbar für die Wahrheit dieser Behauptung. Statt aller nenne
ich die Elektra, in welcher Agamemnona Tochter, an einen länd­
lichen Arheitsmann vermählt, die trivialste Prosa kleinbürgerlichen
Lebens bis zum Ekel durchzukosten hat, ulid aus der ich, wenn
es 'nöthig wäre, ohne Mühe über huudert Verse ausziehen wollte,
noch weit philiströser als die trivialsten des neuen Bruchstücks.
Vgl. gegen V. 22. 23 des Papyrus 25. 6. 37 f. 50 ff., 73 ff., 78 ff.
307 ff. 326 ff. 373 ff. 422 ff. 493 ff. 541 ff. u. s. w. Solche
Stellen wären in einer äschyleischen und sophokleischen Tt'agödie
kaum denkbar; in der eUl'ipideischen haben sie meines Wissens
bisher niemand Anlass gegeben die Elektra für ein Satyrdrama zu
erklären. Ueberhaupt ist Gobets Annahme keine Lösung, sondern
eine Anweisung auf ein unbekanntes X. Weil wir vom Satyrdrama
sehr wenig wissen, so soll was für Tragödie und Komödie (nm des
Baues der Verse willen) unpassend erscheint jenem zugeschoben
werden. Doch, ans.ser dem Kyklops kennen wir wenigstens
noch einige Titel von unzweifelhaften Satyrdramen des Euri­
pides die Alkestis vertritt nur die Stelle eines solcben-

• Aulolykos, Busiris, Enrystheus, Sisyphos, Skeiron, Syleus, The­
ristai. FÜr keines von allen passt auch nur im entfern­
testen der Inhalt des Deuen Bruchstücks, wie ihn Gobet vor­
aussetzt, ein Inhalt, der etwa dem modernen btlrgerlichen Schau­
spiel entsprechen würde. Und wie soll man sich eine Scene von
so hervorragend rührendem Eindruck von dem mutwilligen,
ausgelassenen Satyrnchor aufgenommen denken1?

Weder den Temeniden noch einem Satyrdrama kann das
Fragment angehört haben; und vielleicht wäre es das gerathenste,
bei diesem negativen Ergebnis stehen zu bleiben. Im vorliegendeu

1 Auch darin kann man Cobet nicht zustimmen, dass er das
Bruchstück für einen Auszug, nämlich dessen was die Tochter sagt mit
Weglassuug der Zwischenreden des Vaters, erklärt (S. 12). Der Vater
hatte ohne Zweifel seine Ansicht vorher im Zusammenhange entwickelt,
und die gleichfalls in ununterbrochenem Zusammenhange vorgetragene
Erwiderung der Tochter haben wir eben in dem Ileuen Fragment.. Bei.
spiele finden sieh in jeder euripideischen Tragödie.
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Falle scheint jedoch der sonst meist sehr schwierige Na.ehweis
eines nicht angegebenen Fundortes nicht unmöglich: das Bruch­
stück ist höchst wahrscheinlich dem Are hel a 0 s entlehnt.

Diese Tragödie soll es ist nicht unbestritten - zu Ehren
des Königs Archelaos von Makedonien, bei welchem Euripides die
letzten Jahre seines Lebens (01. 93, 1-4) zubrachte, gedichtet
sein: sie ist sein letztes Werk. Dem entsprechend zf!igt die Vers­
bildung, wie schon Weil bemerkt hat, ganz die spätere Art des
Dichters, das Ueberwu~hern der Auflösungen der Arsis, im starken
Gegensatz zu den älteren Tragödien, wie die Vergleichung eines
ebenso langeu Stückes, z. B. aus der Medeia, sofort deutlich zeigt.
Die Fabel des Stückes erzählt Hyginus (Fab. 219). Archelaos,
Temenos Sohn (bei Strabon Agräos), 'von seinen Brüdern ver­
trieben, kommt als Ziegenliirt1 nach Makedonien zu König Kissens,
als dieser eben von Grenznachbarn belagert wird. Der König
verspl'ioht dem Herakliden, dem der Dichter die Heldentbaten seines
Vaters beilegt (Phot. BibI. 444 b 29), für seinen Beistand Herr­
schaft und Tochter. Archelaoll sohlägt die Feinde in einer
Schlacht; doch Kisseus, vou Freunden beredet, will den unbequemen
Sieger heimtückisch tödten. Er lässt eine Grnbe mit Kohlen fiHlen
und mit Gesträuch leicht bedecken. Aber ein Sklave des Königs
selbst verräth dem Archelaos die List, und dieser wirft den Kis­
seus in die Grube. Darauf gründet er, einem Orakel ApolIons
folgend, von einer Ziege geleitet, Aegä 2 und wird König von Ma­
kedonien. Welcker (Griech. Trag. II 698 fl'.) hat aus dieser Er­
3ählung unter Einordnung der erhaltenen Fragmente, einiger auch
von zweifelhaftem Heimatsreohte, die Umrisse der Tragödie wieder­
herzustellen versucht. Sie würde danach etwa so aussehen.

. I. Pro log (doppelt, zum Thei! erhalten in l!'ragm. 229.
230 N.).

n. Parodos. Klage über das Unglück des Landes in Folge
des feindlichen Ueberfalls.

1 Dio Chrysost. 4, 162.3 R. Diogenes räth Alexander dem Gr.,
bis er ganz vernünftig geworden sei, utq>,'M/?av J.afJtii11 ••• wune/? ö n"/?o-
rOllO' trDU. noio" Eq>1j, 1'leoyovD,; '.A(!XiJtxo" ~ o~x alnoJo, ~v ~(!.

xiJ.aot; oMt ~Ja..v .1, Max.rfovtav UavJlwv; Die Entlehnung soloher
Notizen bei Dio aus den Tragikern ist bekannt.

2 Hygin sehr gedankenlos: ·profugit ... in Macedoniam', während
Archelaos doch nach Z. 1 'in Maoedoniam ad regem Cisseum venit' schon
dort ist.

Rhein. MUlI. t. Philol. N. F. XXXV. 18
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III. Erstell EpeiBodion. Ein Bote meldet einen Angriffs­
plan der Feinde. Selbstgespräoh des Kissens. Vertrag zwischen
Kisseus und Archelaos.

IV. Erstes Stasimon, unbestimmbaren Inhalts.
V. Zweites Epeisodion. Der falsche Rathgeber (ab ami·

cis clissuasus Hygin) nimmt den König gegen den fremden Helden
ein und räth zu einem reichen Sohwiegersohn. Bote mit der
Siegesnachricht.

VI. Zweites Shsimon. Klage um die gefallenen, Freude
über den Sieg.

vrr. Drittes Epeisodion. Der Sklave verräth dem Ar­
chelaos die Hinterlist des Königs. Dialog zwischen Archelaos und
Kisseus. Katastrophe.

VIII. Exodos (Abschluss wahrsoheinlich durch einen deus
ex ma.china). '

.Man sieht leicht: Anlage und Ausführung sind trotz der
Welcker selbst zum Thei! zweifelhaften F'üUscenen etwas dürftig,
nicht durch Welokers Schuld. Hygin, dem es nur darauf ankommt
zu erzählen, wie Archelaos zur Herrschaft gekommen ist, bericlltet
nichts von Kisseus Tochter, nicht einmal ihren Namen. Ebenso
lässt er z. B. Fab. 25 in der Geschichte der Medeia, die er ab­
gesehen von der Zuthat einiger Namen ganz nach Euripides er­
zählt, das Epeisodion des Aegeus ganz unberücksichtigt, 80 dass
wir, falls die Tragödie verloren gegangen wäre, davon nichts wissen
würden. Im Archelaos wird sich der Dichter die so oft und gern
benutzte Gelegenheit sioherlioh nioht haben entgehen lassen seine
ganze Stärke in der Darstellung weiblicher Empfindungen Zn zeigen.
Der vertriebene Hera.klide, tapfer wie Herakles selbst, kommt als
Ziegenhirt, als Bettler (wie lason sich selbst in der Medea ne~nt
561. vgl. Archel. Fr. 234. 248 u. den Papyrus 19. 26) an den
Bqf des bedrängten Kisseus, gewinnt aber duroh Galanterie und
Heldenmut die Zuneigung der Königstochter, die einmal durch des
Vaters Willen mit ihm verlobt nicht mehr von ihm lassen will. In
der That ein echt euripideischer Stoff. Dass die Prinzessin in dem
Drama eine Rolle spielte, kann nicht zweifelhaft sein; vielleioht
erschien sie in einer Soene mit Archelaos und dem Vater, sieber
in einer mit dem Vater; und dieser gehärt das neu gefundene
Fragment. Erst dadurch erhält die Tragödie. ihre reichere und
schönere Gliederung. Ob Kisseus die Tochter berufen, nm ihr
seinen neuen Heiratsplan mitzutheilen, oder ob sie, nachdem ilir
die Kunde davon auf anderem Wega zugegangen, zum Vater eilt.,
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um dessen Wankelmut zu bekämpfen, wissen wir nicht.. Sie spricht
geschickt zugleich und rührend für den geliebten Mann; und die
leise Drohung, die sie am Schluss hinzufügt, lässt ~rkennen, dass
sie vor die Wahl zwischen Vater und Gatten gestellt sich für diesen
entscheiden wird. .

Die Rede passt vortrefflich für sie. Archelaos ist, wenn Kis­
seus ihm den versprochenen Lohn vorenthält, in Makedoniell ein
Fremdling und ein Bettler; dennoch will sie (22 :ff.) lieber mit
ihm darben als ohne ihn in Hülle und Fülle leben. Ihre Liebe
ist noch ganz jung; weder Kinder noch die Aussicht auf Bolehe
werden erwähnt: es ist eine eben erst geschlossene Ehe oder ein
Brautstand. Im ersteren Falle könnte Euripides immerllin ge­
dichtet haben, dass Kissens den einen Thei! seines Versprechens,
die Heirat, wirklich vollzogen habe, wie man 'sicb leichter einer
Tochter entäussert als eines Thrones; dann aber die verbundenen
wieder habe scheiden wollen. Der Bau des Dramas wUrde dadurch
nicht unwahrscheinlicher, wohl abel' verwickelter werden. Und nur
deswegen glaube ich, dass die Ebe noch nicht vollzogen war. Dieser
Annahme widersh'eiten mit nichten die Worte der Prinzessin (14 ff.),
wonach das Verhältnis zwischen Mann und Weib durch die Pflicht
der .Treue seinerseits und des Gehorsams ihrerseits bestimmt wird.
Denn sie fährt nicht fort (17 f.): cDieseTreue hat er mir stets gehalten,
und ich ihm den Gehorsam,' sondern: CEr hat sich bisher gegen mich be­
nommen, wie ich es erwarten durfte, und mir gefällt alles, was ihm
gefäUf woraus sie schliessen lassen will, dass der Bund der Herzen
auch den (kÜnftigen) Bund der Ehe zu einem dauernden machen
werde. Die Güter, die er besass und die sie schon mitgenossen
(25), sind seine LiebenswÜrdigkeit und der Glanz, der von seinen
'l'haten auch auf seine Braut. strahlt, Und so setzt auch ihre Bitte
am Schluss (40) cBeraube mich nicllt des Mannes, dem du mich
zugesellt hast' nicht den sobon erfolgten A.bschlnss der Ehe voraus;
sondern sie betrachtet sehr hochherzig auch das blosse Verlöbnis
als bindend fUr die Pflicht des Zusammenlebens. Ganz in der­
seIhen Art wird in der Medeia die Ehe Iasons ,mit Kreusa bald ­
in Folge des Verlöbnisses als schon geschlossen, bald als erst
bevorstehend dargestellt. VergL 19. 41. 594. 623. 804. 877 mit
625. 6; und 288 ist sogar verbunden r~fUxvnx xal yafwvptll'J]V,

Unter den sonst erhaltenen Bruchstücken der Tragödie ist
eines, das sioh wenigstens am besten in den Zusammenhang der
neu ermittelten Scene fügt, während es frÜher sicb so spröde zeigte,
dass Welcker (S. 704), um es unterzubringen, sich genöthigt sah
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den Geist einer höohst problematischen Ahnfrau des makedonisohen
Königllhauses zu oitirell: Fr. 236 llar(lv~ 0' &JtdY~1J 7muJ1 nsl:tEo:tat
}..0Yo/. Mag diese Worte der Vater oder die Tochter gesprochen
haben, jener um sie zUl'Annahme des neuen Gemahls zu bewegen,
diese um ihre Anhänglichkeit an den vom Vater ihr einmal gege­
benen Gatten zu begründen: sie passen am besten in eine Unter­
redung des Königs mit seinem Kinde.

II. Die heiden kleineren Tragödienfragmente.

Die zwei Bruchstücke, welche auf das werthloso Fragment
der Medeia folgen, hat H. Weil getrennt, Blass mit Zustimmung
von Bücheler zu einem verbunden.

Was spricht für die Vereinigung? Zunächst gewiss nicht,
dass sie auf einem Blatte stehen, einem Blatt eines Papyrus VOll

so heterogenem Inhalt. So viel ich sehe, haben Blass und Bü­
chele1'. für ihr Verfahren nur den Grund gehabt, dass im ersten
Fragment Sarpedons Mutter spricht und im zweiten Sarpedons
Name (leioht entstellt) den Anfang bildet. Dieser Grund hat nioht
viel Gewioht. Sarpedons Name konnte in sehr vielen Dramen ge­
nannt werden. In Aeschylos Schutzflehenden steht 869~a(l'MJoo­

}JUlI! X/ii/-la, in Sophokles Fragm. 575 N. ~a(lll1JdwJt nb:(la. Ange­
nommen, dass die beiden Stellen ohne die Namen der Dichter über­
liefert wären: würde irgend mit Recht daraus ein Zusammenhang
der Worte erschlossen werden können ~ ,

Nur der Inhalt kann in dieser Streitfrage entsoheiden. Dass
im ersten Fragment Europe über ihre Söhne spricht, kann nicht
zweifelhaft sein; im zweiten wissen wir sicher weder wer
noch von wem (wenigstens im grössten Theile des Bruchstüoks)
die Rede ist. Da nun die Verse sehr schlecht überliefert sind, so
wird man, wie immer in llolchen Fällen, von dem unverderhten
und leichter verständlichen auszngehen und danach das dunklere
zu erklären, das verderbte zu verbessern haben. Verhältnismässig
am besten ist erhaltet! V. 4 aVX8Z 08 T(lww'JI (Pap. TQwav) ttaro
nOQ:t~(J8tJ1 (P. lluQ:f1]oTJ) {lItt (P. (ltOv) , d. h. er vermisst sich die
Stadt der Troer mit Gewalt zu zerstören, Fast nicht mindElr wird
im ersten Verse ausser dem Namen Sarpedons Weils Lesart atXWfJ
cl" (P. (J,taXfl1J~) s; "A(lEWI; (P. A(lso~) Ka:tI'ICE1:0 durch den von ihm
citirten Vers der Ilias (16, 543) 1:bv 0' -bnb IIa:r(!onAp oaww' lJrXEi'
XaÄ'lCEO(; "A(J1J1; gesiohert. Wenn nun aber in Verbindung mit Bar­
pedons Namen von einem Vermessen die Rede ist Troia zu zer-
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stören, so lcann, wie schon Weil bemerkt hat, nur von Patl·oklos.
Kampf gegen Sarpedon vor Troia die Rede sein. Damit ist frei­
lich der augeuomm~ue Zusammenhang der Fragmente gelöst: ein
Resultat, zu welchem auoh eine andere Betraohtung führt.

In dem ersten der beiden Fragmente spricht Europe von der
Liebe des Zeus und von den drei Kindern, die sie ihm geboren
(V. 5 ft'. 10 ft'.). Von dem Vers, in welchem sie Minos erwähnt
(11), ist nur die erste Hälfte bis zur Penthemimeres erhalten;
dann nellnt sie Rhadamanthys mit dem Zusatz ÖanE(! af[J:TI1:or; nut­

owP tpiiJlI und einer weiteren Ausführung in zwei Versen. Die an­
geführten Worte übersetzt Cobet cqui Bolus e meis filiia. est su­
perstes'. Sehr unwahrscheinlioh: denn Minos, der Liebling und
Vertraute des Zeus, hat mit seiner thatenreiohen Regierung die
Mutter obne Zweifel überlebt. af[J:Tn:or; hehlst Rhadamanthys, wie
Weil richtig bemerkt, weil er allein von Europes Söhnen den Tod
nioht gekostet, sondern von den Göttern in das Elysion (Hom. Od.
4, 563. 4) oder auf eine Insel der seligen (Pind. 01..2, 75) ver­
setzt worden ist. Enrope bezeichnet ausdrücklich im Gegensatz
zu Sarpedon den Minos und Rbadamanthys als ihre grösaten
(V. 10) und ersten Söhne. Es ist daher höchst wahrsoheinlich,
dass in der Lücke des Verses 11, hinter dem aber wahrscheinlich
noch ein oder zwei weitere Verse ausgefallen sind, einige Worte
gestanden haben, die den erstgeborenen Minos in ähnlicher Weise
auszeichneten, wie Rhadamanthys durch die Erwähnung seiner Un­
sterblichkeit .geehrt wird. Die ausgefallenen Worte werden ibn
als König von Kreta oder als Lltor; pEycfAov 6a(!tal~r; (Horn. Od.
19, 179) gepriesen baben. Wenn aber so ist, so erhellt, dass
mit Iqlrov V. 15 nur der dritte Sobn, Sarpedon, gemeint sein
kann, der sicherlich ebenso wie seine Brüder von der Mutter mit
einem seiner Stellung und Würde entsprechenden Zusatz bedacht
worden ist. Dann aber hätte man Dach V. 15, selbst die Zu­
sammengehörigkeit der heiden Brucbstücke angenommen, eine ganz
andere Lücke anzlmehmen als Blass und Biicbeler tbun. Selbst
eine Personalunion ist unwahrscheinlich. Denn wenn das zweite
Fragll1ent dem Sagenirreise des troischen Krieges (der Patrokleia)
angehört, so ist der dort erwähnte Sarpeclon gewiss bei dem Tra­
giker wie bei Homer (Il. 6, 198. 9) als Sohn der Laodameia zu
denken, während der des ersten unstreitig Sohn der Europe ist
(nach Hesiodos und Hellanikos, Schol. Rhes. 28).

}!'iir das richtige Verständnis des zweiten Fragments sind
noch zwei Verse von entscheidender Bedeutung. Zunächst der



274 . , Keck

letzte. ExXfJ'i:'lI in dem hier erforderliohen übertragenen Sinne ist
nioht <verlieren: ohne eigene Thätigkeit oder Schuld verlieren
heisst es überhaupt nicht: sondern duroh e ~gene Un vorsioh­
tigkeit was man in der Hand hält versohütten, was man ge­
wonnen hat preisgeben. vgl. Aascb. Pers. 826. Sophokl. Phi­
lokt. 13. Eurip. Fragm. 787 Nalick. Aristoph. Thesm. 554. Plat.
Krit. 49 a. Daraus ergibt sich, dass die erste Person (des Sprechers)
an d~r Stelle unmöglich ist und H. Weil richtig ll(X8W (so der
Pap.) in l>cxlly verändert hat._ Zweitens Vers 5. Der Papyrus hat
1I{!0110V, daher Blass 1I{!O' DU. Wenn dies richtig wäre, so fande
ein Wecbsel des Subjects statt a{;XfJ"i - O(!dl1rJ' der die Darstellung
sehr undeutlich machen würde; aber davon abgesehen, ist o{!a'll
(KaK6v n) 1l(!6l; nvol; ein unmöglicher Ausdruck, der auch durch
die Verbindung mit ndO):fJUl Kwe6" 12 1I{!O(; 'rtVO(; nicht möglioh wird:
jedenfalls hätte der Dichter wohl umgekehrt (n{!ot; ol ösoof'uJ, ft~)

ndity hfJ Kat O()&utJ Kaxov geschrieben. Es ist vielmehr zu emen­
diren 1I{!O(; \S, nämlich (J.l1iEl T(!wwI/. <Dicht zu den Mauern Troias
gelangt wird er, fürchte ich, schweres Leid verüben und erdulden.
Dann bleibt das Subject in beiden Verben dasselbe: es erzählt je­
mand, wie Patroklos den Sarpedon erlegt und dadurch die stolze
Hoffnung gewonnen hat Troia selbst zu zerstören; daran wird die
Befürchtung geknüpft, er werde im Uebermass der Thatenlust alles
was er gewonnen hat wieder verlieren. Wer der redende ist, bleibt
zweifelhaft, wenn gleich an Achilleus zu denken zunächst liegt.

Nachdem nunmehr, wie ich hoffe, das künstlich geschlungene
Band' zwischen den beiden Fragmenten zerschnitten ist, gebe ich
den Text derselben nach meinen Verbesserungen und Ergänzungen
(in V. 11 und nach V. 15 des ersten), welche letzteren natürlich
nur den mutmasslichen Sinn andeuten sollen. Die Emendationen
meiner Vorgänger nebst den Verderbnissen des Papyrus sind aus
dem Aufsatz von Blass zu ersehen; ich setze - hier und im folgenden
- nur zu meinen Vermutungen die Worte (oder vielmehr Buch­
staben) der Ueberlieferung hinzu. Die ersten drei sehr verderbten
und noch nicht geheilten Verse des ersten Fragments lasse ich bei
Seite: ich habe eine mir selbst genttgende Auskunft nicht gefunden.
Sie gellören höchst wahrscheinlich zu demselben Drama; aber es
ist bis jetzt weder erwiesen, dass sie unter sich oder mit den fol­
genden zusammen hängen, noch auch dass sie derselben Person
gehöreu. Das eine bemerke ich, dass im ersten Verse weder 1:av{Jf[i

18 M;t/-UJ.JV ~8VUt ndflß01:D(; lla()a (so H. Weil) noch rlaQfj1l (Blass)
möglich scheint (der Pap. lla(!fw): <für den Stier ist die Wiese als
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Gastgeschenk bereit ist weder eine poetische noch eine sonst pas'
sende Ausdrucksweise: man wird nO(!liiv zu schreiben haben. Dann
spricht Europe:

1:v' o-ov ul noA.A.1X Klfivu 01(1 nuv(!wv Urw,
5 rVv1] :fsrji !ax:hi(Ju nf1.(!:fEvov (JE{1u~

1f{ts~l/Ju, nalowJI 0' ~~1Jr1JJI ~vvwvICf'

Kui TQEif; arwvo~ TOV rvvauretov n6vov~

f'ICU(J7:E(J'l'J(J' aQoveu xoi:x ·~!tE!t1f.J{J,TO

rolf!t' $§eveyxe'iv (JllEQ!Uf, YEJlvalov naTQOe;.
10 ~x 7:(U)I fteyl(f/:wvr.f' rJ{!~&{t"/v cpvuvfuhwv,

Mlvw TtiXOVlJU [1l(JOlJrp8(JBOTU7:0V nUT(Jt
nat pl'),;rm:ov ;vft{1ov'J..ov· el7:a oE'6uQovJ
'PwJa!uiv:fvv, o(Jnse ap3noe; natQwl! l:W'iilJ•
Ix'}..'}..' o1;n sv alrai~ Taie; EfwiC; /;0"/ 'tJp' EXEt,
TO !t1} llaeOV r.fs TE(!l/JW OllX EXEt pl'J..ou;·

15 Tehov OB, MV VVV PQovn(Jtv X8tftlf~ETat

I}t1]'fQOC; {ttfQ~{tvu :hj'J..vPQwv, ~aQll7Jotwu,

xelvotv ftSV OVX o.uoiov]

In Vers 5 ist llU(!:J:Ivov alßuc; 1f{tetl/Ja der schönste Ausdruck,
den der Dichter wählen konnte, und sehr charakteristisch fÜr
seinen eigenartigen Stil. Ganz ähnlich Aesch. Fragm. 131 N. mj·

{Jac; ft,,/(JwV dyvov. &WI{JEW 80 Aesch. Prom. 23 X(Jo~iie; a.utill/Jetc; {J.v·
:tOC;. Eurip. Alk. 46 &i{taQ'f' &{tEltpac;. V. 7. Tf!EÜ; aywvoe; -rov
YV1JatXElov. Der Pap~'rus TPIArCUNEICTOYCrYNAIKEIOYC, wie
er Überhaupt sehr viel ÜberflÜssige a enthält. In V. 8 ist ExaQ7:lQ7Ja'
dritte Person. - V. 9. w.;).u' t'q,EvEyxEiv, d. h. TO l:{ts E;EV. Pap.
TOYMEN::::ENAIKEIN. - V. 13. EV etVyaie;. Pap. EMArAIC. 'im Be·
reich meiner Blicke, unter meinen Augen'. Eurip. Androm. 1180
EU; T[va 01} pl'J..ov avyae; {J&'}..'}..Wll TlQtpo.uat; Rhes. 737 Eie; sVPQoJl1]v
&ft{1'AWllEe; avyal, und öfter mit einem Genetiv (6ft{taTwv, oaawv)
Soph. Ai. 70. Eur. Phön. 1564. Ras. Herakl. 132. Ion 1071. Ueber
?;01J (~~) Elmsl. Eur. Med. 946. Porson Eur. Hekab. 1098.

Die EigentÜmlichkeit der dichterischen Ausdrucksweise lässt
sich auch deutsch einigermassen wiedergeben.

Um nun in Kürze jenes viele kundzuthun:
Gesellt als Weib dem Gotte gab der Mädchen Schmuck
Ich hin, und Kinder festeten der Liebe Bund.
Und drei der schweren Kämpfe, die dem Weib verhängt,
Ertrug des Mutterschosses Boden, unbeschwert,
Dass mir des hehren Vaters Sam' in Frucht gedieh.
Zur höchsten Grösse wuchs der ersten Sprossen Saat:
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Minos geba.r ich, [den dem Vater ähnlichsten
Und theuersten Vertrauten, dann als zweiten Sohn]
Rhadamanthys, der allein von allen nimmer stirbt;
Doch sein Gedeihen anzuschaun' ist mir versagt,
Und seinen Lieben fern zu sein bringt wenig Lust;
Den dritten endlich, dessen Loos das schwache Herz
Der Mutter arg mit Sorg' umstÜrmt, Sarpedon.

Im zweiten Fragment sind V. 2 und 3 allein nach dem Pa­
pyrus schwerlich' sicher herzustellen, da namentlich V.2 durch eine
Dittographie, die das richtige verdrängt hat, arg entstellt ist. Auch
mein Vorschlag ist nur ein Versuch.

~af!n'fJoov" alXI-t~ 0' i~ ':Af!SWr; xa:JlKS7:o.
xAsor; rUf! ;;X8L nauw iK Awd(Jl-tCt.7:or;
naO"rjr; ilnli(!qJE(!OV7:0r; Evxular; rsvovr;'
aVXB{, 08 T(!wwv fXIJW nO(!:J~uIiLV fJl~.

, ( ~I_t I , ~I

5 nf!vr; (& vtiVOLXa W'i 1:L fLaqyawwv UO(!1iL

ins(!fJa7:ov Of!r!.0?l .s xai nrJ.:J'{l xax6v
(J./inn) YU(! fAnt<; ~o' in~ ~v(!oii [-t8VSL)
xa~ mxv7:' tlnA'lJU7:0r; lxxl'?J n(!Or; al[-tau.

V. 2. nomv EX. Der Papyrus ENAOTIO (AOTIOMATOC).
Weils :JSQ:JEV scheint nicht passend, da Patroklos den Sarpedon
sehr gegen Zeus Wunsch erschlägt. - V. 3. d,xAslar; ysvovr;. Pap.
AAXIMOYOTENHO. Es kämpfen Zeus Sohn und Patroklos: der
erste ist von. glänzenderer Herkunft, der letztere heldenhafter.
Dies wU'd wohl in V. 3 ausgesprochen sein, wenn auch mit anderen
Worten. - V. 5. n(!Or; J. Pap. TTPOOOY. S. oben. - V. 6. Pap.
AOTYTT€PBAPTON. Dies Ungeheuer scheint aus einer Vermischung
zweier Lesarten, aftSya(!1:OV und {nrE(!fJa7:011 entstanden zu sein. H.
Weils aVVnE(!fJa7:0V ist wedel' ein tragisches noch ein attisches noch
ein hier Überhaupt zulässiges Wort: C ein unübersteigliches Leid thun
und erdulden' sagt kein Dichter. Das Simplex ilns(!fJa7:ov Aesch.
Agam. 428 {J,X'lJ nih'o' vns(!fJarw7:s(!a. - V. 8 xal Pap. MH. mxvr'
lln}.,/fJuwr;. Pap. TTANTATTAIOAO. I-t~ ist um der Deutlichkeit der
Construction willen aus V. 5 beigeschrieben und hat dann xlJ.l
verdrängt.

Beide Fragmente haben Weil und nach ihm Blass und Bücheler
dem Aeschylos, und zwar Weil das erste, Blass und Bücheler heide
der Tragödie Kaf!s<; nE1:(!wn'fJ zugeschrieben. Aber wenn es bei
der überwältigenden Masse der uns unbekannten Dramen, wie sie
namentliclJ neuerdings wieder in der von Kumanudes im Athenäon
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(vgI. Bergk in diesem Museum XXXIV 292 :If.) veröffentlichten
Liste der Siege dramatischer Dichter staunenswerth zu Tage tritt,
überhaupt misslich ist, aus einem so kurzen Abschnitt den nicht
genannten Verfasser erkennen zu wollen, so scheint es in dem vor­
liegenden Falle um so bedenklicher, da namentlich das erste Frag­
ment,- wenn meine Empfindung mich nicht trügt, in ganz eigen­
tümlicher Weise archaisirt und in Stil und Ausdruck einen anderen
Dichter als einen der drei tragischen Heroen zu verrathen scheint.

IH. Fragment einer Komödie.

Dass die Verse einer Komödie, nicht einer Tragödie entlehnt
sind, beweist V. 7. Die Anrede in V. 3 und is, tt.VO{!til;, können
ebensogut an einen Chor wie an die Zuschauer gerichtet sein; doch
zeigt der Inhalt mit seinen Anspielungen auf die ethische Philoso­
phie, dass wir ein Bruchstück der neueren Komödie vor uns haben.
Die meiste Aehnlichkeit hat es mit Fragm. 1 des Komikers Theog­
netos: vgI. V. 5. Ein früherer Verächter der Philosophie, ob Jüng­
ling oder Mann bleibt unentschieden, dem die höchsten ethischen
Begriffe nicht mehr als Spreu oder Schaum waren, ist in sehr kurzel'
Zeit durch Unterricht bei einem Stoiker in einen warmen Verehrer
der Wissenschaft, welche die höchsten Genüsse gewährt, umgewandelt
und spricht seine Freude darüber, die er mit keinem uneingeweihten
theilen mag, dem Publikum aus.

~Q7'J{-tla (-tEV lau, xo-{x uxovalimt

ovcfEic; 1ta(!wv flOV n.dV Äorwv Jiv'!Xv ÄiJrw.

lru) ',))JJ alwv', tt.V0l!liC;, hE9v~X?1 llaÄat

&:rcav:J:' (;v }f?;7'Jv' .ovro {-tOt 1twZtiVaarli.

5 tt.xv'fj TO XlXJ.OV [-tOt, .~ra90v, TO ati{-tVOv ~v,

TO xaxov' rotOvwv ~v rl {-tOV naJ.at axoroc;
llliQt T~V ouxvotav, (~r; 80tXti, x8lfttivov,
L' , -' ." ,...:> , r.'° nW't tiKQvnTli TUVia x'!Jrpallt"ti {-tOt.

viJv ö' Ev:Taö' EJ.:J:(OV, (3allliQ til~ 'AcrxÄ'!JntOv

10 lrxamxÄt:J:lilr;, (~~ WTB [-tlii' M1rov X(!OVOV,

JllafJlißlwxa' nliQt1l(J,nd, ÄaÄw rp(!OVWV,

T~V T'fjÄtKOVrWJ' Kai rolO/n:wv ~öoJ!wv

~VllOtXOV EV(!Wll, allO(!li~, h rfj T~[-tE(!OV
c .... ') "'" • .... , c....., ) ,
1Jta~ l:QWiW l'VV 7:t(; oQCf TOV oVQUJ/0J',

15 \ ) I, \ a.' [".i> I " ~]T7JV aXQonOAtl', 1:0 tJBurQov '!JutOv r l:{-tOV;

Nach einem Zwischenraum von zwei Zeilen folgen noch die Worte
aQlaTWJ', rptAOaorpOr;, {-ta[}~{-tura.·
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V.3. alri}v' B. Weil an der unreohten Stelle, V.4 statt &nftv/t'.
Pap. AAAON. 61:B/tv~K"I' Pap. TE0NHKEI: V.4 &na:v/t'. Pap.
AITANTA. 8v l1?;"lv. Pap. WNEZH. lf?;"IV (statt lf?;ooJI) habe ichb~i­

behalten wegen Demosth. 24, 7, den schon Weil anführt. Die
späteren scheinen El;1Jv als Aorist, wie 8lJ1:"I11, behandelt Zu haben.
mOiEiaftI:8B1assund CobetS.14fürTTlOT€YOETAI.l- V. 5.etXP"J.Pap.
ITANrHK. TO KftÄOV fLOt. P. rOTOKAAON. Die letzten. drei Buoh­
stltben vom ersten (rHK) und der erste in dem zweiten Worloomplexe
(r) sind undentlich. 1jv am Sohluss habe ich mit Bücheler hinzu­
gefügt. Für lJ,XP"J könnte man auch an naxP"J denken nach Theognet
1 TC!!V r~ EX r.ijr; 1UJtKtA"lr; ofoac; "oyaflloov a:lIa'luinJ.."'lafLWor;voa!fü;·
'" I I 'Cl.! < ,- ) Cl ' , L .1'1 ".1' I,

aiMor/?tOV cOv ° n"OVfOC; avvfloonrf, naxv"l, aocpw. u tuWV, K/?VlJ1:a,,-
]"oe;. Doch ziehe ich l1XJIIfJ dem geflügelten Wort der Stoa vor: es
kehrt in einer grossen Zahl sprichwörtlioher Ausdrücke wieder, die
alle etwas winziges, zum Theil werthlos es, nioh tige s bezeichnen.
Vgl. Leutsch zur Append. proverb. 1, 44 und Hom. Il. 5, 499.
501. 4, 426. 11, 307. 15, 626. Od. 12, 238. Soph. ORol. 681.
Aristoph. Wesp. 92. - V. 10. ~ ~OiE. Pap. WONI00E. Die
Verwechselung der Aspirata mit der Tenuis ist in der Hds. sehr
häufig. Wa' öllyov Pap. TO (Fleck) AOmON. Die Zuschauer sollen
Zeugen sein, in wie knrzer Zeit die Sinnesänderung stattgefunden hat,
da sie den redenden ohne Zweifel, wie Pheidippides und Strepsia­
des in den Wolken, in die Philosophensohule auch haben hinein
gehen sehen. - V. 11. T(!Qvwv. P. <f>PONQ. - V. 12. noovwv.
P. HAlON. - V. 13. ~VVOtXov. Pap. NYNTONTON. vVv aber schon
wieder V. 14. • ~P,E/?OJt: P. OH. EPON. Der Sprachgebrauch der
Komiker verlangt die Form mit i. - V. 14. spoon;;. P. OPWTO.
vi/v Tlc; O(!~. P. NOIPAI mit übergesohriebenem NYN. Die Buoh­
staben sind zum Thail undeutlioh. o'lJ!!fl.vIJV. Pap. APA. Die am
Schluf:l8 von V. 15 eingeklammerten Worte .sollen nur den Sinn an­
deuten.

Berlin. Theodor Kock.

. 1 [Luciau ocyp. 61 fOVea .1" n:tCifElJE !tOt, danach und weil graphisch
niiherkommend wol ncCiUUEH. F. B.]




